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Nr. 40. 


Aus der Chronik von 1848. 

15. Februar. Lübeck. Die Kommiſſion, die 
fünf Jahre lang an der Reviſion unſerer Ver- 
faſſung gearbeitet hat, iſt nunmehr mit dieſem 
wichtigen Werke zum Schluß gekommen. 

Plauen. 9 Mitglieder der am 11. aus 
München verwieſenen „Alemannia“ ſind hier an⸗ 
gekommen. Sie dürfen hier ſo lauge verweilen 
bis ſie die zur Aufnahme auf einer anderen Hoch⸗ 
. erforderlichen Zeugniſſe beſchafft haben. 

f ondon. Lord Palmerſton theilt dem Unter⸗ 
hauſe mit, er habe aus Wien die Verſicherung er- 
ak 9 * an keine feindliche Ein- 
n die Angelegenhei italieni 
ee 19 gelegenheiten der HOHER GER 
Paris. Die Regierung rüſtet ſich wie zu 
einem Schlachttage. Truppen 1 115 
11 und alle Beſatzungen in der Nähe haben ihre 
erhaltsbefehle empfangen, ſo daß ſchleunigſt 
60 bis 80,000 Mann um Paris verſammelt 
werden können. Die Kaſernen ſind mit Munition 
und Lebensmitteln für 5 bis 6 Tage verſehen 
worden. Die Polizei-Kommiſſare haben über Maß⸗ 
regeln zur Erhaltung der Ruhe bei dem beab— 
ſichtigten Banket berathen. — Die Pairs⸗Kammer 
beräth den ihr zugegangenen Geſetzentwurf über die 
Arbeit der Kinder und Frauen in den Fabriken. 


Die „Sammelpolitik“ und der 
Bund der Landwirthe. 


der diesjährigen Zirkusverſ 
Bundes der Landwirthe 15 nicht e 
kommen, aber immerhin iſt der Beſchluß beachtens⸗ 
werth, der die Stellung des Bundes zu der 
„Sammelpolitik des Herrn v. Miquel“ feſtlegt 
Der um die kommenden Wahlen beſorgte Leiter der 
preußiſchen Politik hat im vorigen Jahre bei der 
Berathung der Vereinsgeſetznovelle das ſchlau aus- 
geklügelte Schlagwort von der „Sammlung“ aus— 
gegeben. Das iſt ein neuer Name für eine alte 
Sache. Die Parole von der „Sammlung“ hat den 
3 5 die Nationalliberalen wieder in Wahl⸗ 
Wali 1 der Regierung und den Konſer— 
Widerstands! get. Das Mißtrauen und die 
11 en! bei den Nationalliberalen erwacht 
ſünftigt 1 55 urch das Oel der Sammlung be- 
mir 1 55 en. Das alte Kartell marſchirt 
1 a neuen Namen auf. Die Regierung 
a 5 ſich eine neue Kartellmehrheit 
Der Name 5 gefügig jedem Winke von oben folgt. 
„Kartell“ iſt in Verruf gekommen, des⸗ 


alb iſt das S - 
581 chlagwort „Sammlung“ als Parole 


Von dieſer Sammelpolitik mi 
1 Mei Mine e : 
ufh eine Reſolution beſchloſſe 5 5 
qusbrücdtih gegen bie Alte neſche Si 
kehrt. Die Reſolution Spricht von „Kundgebungen“. 
welche zu einer Politik der Sammlung aufrufen, 
„ohne beſtimmte und klare Ziele erkennen zu 
laſſen.“ Gegenüber der verſchwommenen Sammel- 
politik ſtellt der Bund ſeine Forderungen auf. Man 
115 guerfennen, daß dieſe Forderungen den Vorzug 
i und Klarheit haben, es ſind 
1 ſich Forderungen ertremfter Art. Sie 
age des a in der Richtung der An- 
rag rafen Kanitz im deutſchen Land⸗ 
Eging a manns, auf alle agrarifchen 
Tze %% man autonomen Tarif, ver⸗ 
wirft alſo jede vertragsmäß: ' 1 
Maximalſätze auf landwirthſchaftüche 1 0 19 
träge werden nur zugelaſſen auf induſtrielle Erz 5 
niſſe und alsdann auch nur auf kurze Zeit 68 f 
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Bei 


ber der Bund 
Er hat im Zirkus 


ſchnurſtracks das Gegentheil der 9 
vertragspolitik, wie ſie 1892 zur großen Genug. 


thuung der induſtriellen Kreiſe eingeleitet ip 1115 
noch gegenwärtig in Kraft ſteht. Dieſe Pe 
vertragspolitik, ſo ſagte Herr b. Ploetz habe Haupt. 
ſächlich die Landwirthſchaft ruinirt. Und doch hat 
die Handelsvertragspolitik weiter nichts mit ſich ge. 
as als eine Ermäßigung der Kornzölle um 
0 Pfg. für den Zentner. Heute ſtehen ſogar die 
1 und Roggenpreiſe erheblich höher als vor 

Lei vafttreten des ruſſiſchen Handelsvertrages. 
Die 1355 des Bundes denken nicht daran, ſich mit 
an oha der Getreidezölle in neuen Handels- 
verſtändli 1 zu erklären; noch weniger ſelbſt⸗ 
verſtändlich denken ſie daran, auf dieſe Forderung 
der Zollerhöhung zu verzichten, ſofern ſie ſich als 
ein Hinderniß neuer Verträge e "ie ee 
ſolche Verträge in dem Sinne, in dem die In⸗ 
duſtrie ſie behufs der Sicherung ihrer Ausfuhr 5 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktä 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 4, mit Botenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 24 
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langen muß, überhaupt nicht. Sie wollen die Frei⸗ 
heit behalten, die Preiſe für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe zu „reguliren und zu ſtabiliren“, 
d. h. den Antrag Kanitz oder ein ähnliches Mittel 
ſtaatlicher Monopoliſirung der Einfuhr ausländiſchen 
Getreides durchzuführen. 

Die Offenherzigkeit der Bündler verdient alle 
Anerkennung; ſie decken ihre Karten auf und ſpielen 
ein ehrliches Spiel Die Bekämpfung des Agrarier— 
thums wird deshalb auch offen und ehrlich geführt 
werden können. Die Sammelpolitik des Herrn von 
Miquel dagegen iſt ein Verſteckenſpiel; die Par⸗ 
teien, die ſich darauf einlaſſen, ſetzen ſich der Gefahr 
aus, gründlich genasführt zu werden. Das Schick⸗ 
ſal droht vor allem den Nationalliberalen, wenn 
ſie der Lockpfeife des ſchlauen Rattenfängers aus 
dem Kaſtanienwäldchen folgen. Herr von Miquel 
betrachtet aller Wahrſcheinlichkeit nach als erſte und 
ſicherſte Frucht ſeiner Taktik die Bildung einer 
konſervativen Mehrheit im Landtage. Die 
wenigen Stimmen, welche noch zum Triumphe des 
gefährlichen Vereinsgeſetzes fehlten. werden ſich mit 
Hilfe von kurzſichtigen oder ſchwächlichen National— 
liberalen wohl einfangen laſſen. Aufgabe der ent— 
ſchieden Liberalen wird es ſein, dem klugen 
Taktiker einen Strich durch die Rechnung zu machen. 

Vor allem gilt es, ſich frühzeitig zu rüſten. 
Mancherlei Zeichen deuten darauf hin, daß die 
Landtagswahlen noch in dieſem Frühjahr ſtattfinden 
ſollen. Früher ſchon hat der Landwirthſchafts⸗ 
miniſter in einer Rede angedeutet, die Regierung 
habe das Haus nicht mit Vorlagen überlaſtet, um 
den Mitgliedern nachher Zeit für die Wahlagitation 
zu laſſen. Offenbar im Einverſtändniß mit der 
Regierung ſucht der neue Präſident v. Kröcher die 
Verhandlungen nach Möglichkeit zu beſchleunigen. 
Nicht nur, daß die Plenarſitzungen länger in den 
Nachmittag hinaus fortgeſetzt werden, kündigt Herr 
v. Kröcher ſchon jetzt Abendſitzungen an. Man 
will daraus entnehmen, daß in Uebereinſtimmung 
mit der Regierung ein Schluß der parlamentariſchen 
Seſſion, auch des Landtages, bis Oſtern beab— 
ſichtigt wird und daß die Neuwahlen auch zum 
Landtag ſchon in dieſem Frühjahr ſtattfinden ſollen. 
Da heißt es, auf der Wacht zu ſein. 


Prozeß Zola. 
Paris, 15. Februar. 

Der Andrang in der Nähe des Gerichtsgebäudes 
und im Innern deſſelben hat heute nachgelaſſen; 
es ereigneten ſich keine Zwiſchenfälle; doch war der 
Saal bei Eröffnung der Sitzung um 12 Uhr dicht 
gefüllt. Zunächſt wird der Gerichtsbeſchluß bekannt 
gegeben, durch den die Anträge der Vertheidigung 
abgewieſen werden, daß die Schriftverſtändigen 
Erklärungen über die von ihnen vor dem Eſterhazy⸗ 
Kriegsgerichte nach Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
gemachten Ausſagen abgeben ſollen. 

General Gonf e giebt eine Erklärung gegen den 
Deputirten Jaureès ab, welcher ausgeſagt hatte, der 
Generalſtab hätte, da er kein Licht in der Sache 
wolle, dem Major Eſterhazy eine „Herzſtärkung“, 
d. h. das „erlöſchende Schriftſtück“ zukommen laſſen. 
General Gonſe ſtellt dieſen Angaben das entſchiedenſte 
Dementi entgegen. Niemand wünſche mehr als 
er, daß Licht, volles Licht geſchafft werde 
und dazu werde er für ſein Theil mit allen Kräften 
beitragen. 

Advokat Labori ſagt hierauf: Da Sie dazu 
beitragen wollen, daß Licht geſchafft werde, ſo 
bitte ich Sie, beim Kriegsminiſter folgendes zu be⸗ 
antragen: 1) daß er den General Mercier er: 
mächtige, ſich über das geheime Schriftſtück auszu⸗ 
laſſen, das, wie wir wiſſen, dem Kriegsgerichte 
mitgetheilt worden iſt; 2) daß Oberſt Picquart vom 
Amtsgeheimniß entbunden werde; 3) daß das ur⸗ 
ſprüngliche Bordereau hierher gebracht werde; 4) 
daß die Schriftſtücke, die als Material für die 
Schriftbegutachtung Bertillon's dienten, hierher ge- 
oa werden; 5) daß Bertillon aufgefordert werde, 
1 zu machen; 6) daß die Schriftverſtändigen 
Yan Day Prozeß gleichfalls aufgefordert werden, 
ren zu machen. General Gonſe antwortet 
Kriegs 5 ſei nicht befugt, dieſes Erſuchen an den 
a zu übermitteln. Labori verſetzte 
nicht r un, ſo ſpreche man uns auch 

Der on bon Licht ſchaffen! 
proteſtirt ont ſachverſtändige Crépieux⸗Jam in 

25 it äußerſtem Nachdruck gegen die 
eſtrigen Aeußer gege, 
geſtrig b erungen des Zeugen Teyſſonnieres, 
der ihn eſchuldigte, er hätte ihn namens der 
Familie Dreyfus zu beſtechen verſucht. Das iſt 
nicht allein eine Perfidie, jagt Crépieux, es iſt der 
reine Roman. Er berichtet, Teyſſonnis res habe 
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en 17. Zehrnav 1898. 
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zu ihm Folgendes geſagt: 
geweſen, der die Verurtheilung des Dreyfus herbei— 
führte, Bertillon iſt verrückt (Gelächter); ich habe 
Licht in die Sache gebracht und auf meinen Bericht 
hin iſt er verurtheilt worden, nur auf meinen Be— 
richt. (Verſchiedene Ausrufe in der Zuhörerſchaft.) 
Sodann wirft Crépieur dem Schriftverſtändigen 
Teyffonniere vor, dieſer habe ſeine Korreſpondenz 
der „Libre Parole“ angeſchuldigt, in der Hoffnung, 
daß man darin die vier Zeilen finde, die nach dem 
Worte Laubordemont's genügten, um einen Menſchen 
hängen zu laſſen. Man habe aber dieſe vier 
Zeilen nicht gefunden. Aber Teyſſonnieres ſei die 
Sache zu Kopfe geſtiegen und ſo ſei er dazu 
gekommen, die unrichtige Erzählung über ihre 
Unterhaltung zu geben, offenbar in der Hoffnung, 
ihn, Crépieux, bloszuſtellen. Er ſei unzufrieden 
geweſen, daß er, Crépieux, ſeine Meinung über die 
Schuld Dreyfus' nicht theilte und hier liege zweifel⸗ 
los das Geheimniß ſeiner Haltung ihm gegenüber. 
Er habe den erſten Bericht über das Bordereau 
verfaßt und zwar als Dilettant, weil man ihn 
darum erſucht hat. Er ſei kein Graphologe, 
ſondern ein einfacher Privatmann. Zeuge verſichert, 
man werde eines Tages noch ſehen, daß, was er 
vorbringe, richtig ſei. 

Profeſſor Paul Meyer vom College de France 
erklärt, daß die ſcheinbare Veränderung des Facſi⸗ 
miles des Bordereaus im „Matin“ durch das Ab— 
ziehen auf einer Rotationsmaſchine bewirkt ſein 
kann. Redner bemerkt: „Ich war tief betrübt, als 
ich ſah, daß man in dieſer jo ernſten Sache Ber- 
tillon mit der Expertiſe betraut hatte, deſſen 
Berfahren jeder Methode, jeden vernünfti— 
gen Sinnes entbehrt.“ (Lachen.) Hinſichtlich 
der Schrift Eſterhazy's erklärt Zeuge, daß dieſelbe 
durchaus derjenigen im Bordereau gleiche. 

Labori will hierauf an die Schreibſachver⸗ 
ſtändigen Couard, Belhomme und Varinard Fragen 
ftellen und bittet den Präſidenten, dieſelben wieder 
aufzurufen. Der Präſident verhält ſich jedoch 
durchaus ablehnend. Labori erwidert, er werde 
Anträge in dieſem Sinne ſtellen. Präſident: Sei 
es, ſtellen Sie Ihre Anträge. Der Gerichtshof 
wird darüber entſcheiden. Labori formulirt ſodann 
feine Anträge. Labori verlieſt alsbald feinen An- 
trag, der Gerichtshof möge ihm beurkunden laſſen, 
daß der Präſident, noch ehe der Vertheidiger eine 
Frage formulirt hatte, ihm unterſagte, dieſelbe zu 
ſtellen. 

Der Gerichtshof erläßt, nachdem er ſich zu 
kurzer Berathung zurückgezogen, Beſchluß dahin, daß 
nach Beſtimmungen des Artikels 270 der GStraf- 
prozeßordnung der Präſident zu Recht die Stellung 
einer Frage verweigert habe, welche nur unnütz die 
Verhandlung verlängern könne. Der Präſident 
bemerkt hierzu: So wird es jedes Mal geſchehen, 
wenn Sie unnütz Fragen ſtellen wollen. 
Der Gerichtshof wird Ihnen jedes Mal den gleichen 
Beſchluß entgegenſetzen. 

Labori jagt hierauf: Das iſt alſo ein Beſchluß 
mit reglementmäßiger Kraft! Jawohl, erwidert 
der Präſident. 

Labori fügt hinzu: „Ich proteſtire mit aller 
Energie, deren ich fähig bin. Es iſt das erſte 
Mal, daß vor einem Gerichtshofe ein derartiger 
Beſchluß den Anträgen des Vertheidigers entgegen- 
geſtellt wird.“ Der Präſident erwidert: „Pro⸗ 
teſtiren Sie, ſo viel Sie wollen, es bleibt dabei.“ 
(Lärm.) N 

Molinier, Profeſſor am College de France, 
ſagt aus, er könne bei ſeiner Seele und ſeinem 
Gewiſſen beſtätigen, daß alle Formen der 
Schrift Eſterhazy's genau denjenigen im 
Bordereau glichen, von dem er ein Facſimile 
vor Augen gehabt habe. Der Präſident fragt 
Molinier: Für wen haben Sie dieſe Unterſuchungen 
angeſtellt? Antwort: Für mich perſönlich, denn 
die Angelegenheit intereſſirte mich, wie ſie, wie ich 
glaube, alle Franzoſen intereſſirt. (Bewegung.) 

Vertheidiger Clémenceau erklärt: Sie erinnern 
ſich, meine Herren Geſchworenen, der Umſtände, 
unter denen der Gerichtshof den Befehl gab, der 
Unterſuchungsrichter Berthulus ſolle Madame 
Boulancy verhören. Im Nachfolgenden haben 
Sie im Weſentlichen das Ergebniß des Verhörs: 
Frage: Haben Sie Briefe in Händen oder bei 
Dritten deponirt, welche Eſterhazy Ihnen geſchrieben 
hat? Madame Boulancy: Ja, ich habe gewiſſe 
Briefe in Händen. Frage: Haben Sie von Eſterhazy 
nicht Telegramme erhalten? Antwort: Ich habe 
zwei Telegramme erhalten. Frage: Enthielten dieſe 
Telegramme Drohungen? Antwort: Es war 
keine Drohung darin enthalten; fie waren im 
höflichſter Form, aber auch in den dringendſten 
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50. Jahrgang. 


Es iſt nicht Bertillon] Ausdrücken abgefaßt und bezweckten, die Briefe zu— 


rückzuerhalten, die Eſterhazy mir 1881 und 1884 
geſchrieben hatte. Frage: Sind die Briefe für 
Eſterhazy kompromittirend? Antwort: Sie 
ſind vielleicht ebenſo kompromittirend, wie 
der Brief, in welchem das Wort „Wlan“ 
vorkommt; ſie enthalten in Bezug auf die Armee 
und auf Frankreich Aeußerungen, die von gewiſſer 
Wichtigkeit ſind. (Bewegung.) Frage: Warum 
haben Sie Eſterhazy die Briefe nicht zurückgegeben? 
Antwort: Weil ich ſie bei der Hand behalten will, 
um zu beweiſen, daß ich keine Fälſchung begangen 
habe, wie man mich deſſen mit Bezug auf die 
übrigen veröffentlichten Briefe beſchuldigt hat. Frage: 
„Iſt Eſterhazy in der letzten Zeit einige Mal bei 
Ihnen geweſen?“ Antwort: „Er iſt drei oder vier 
Mal gekommen, und zwar immer, um die Briefe 
zurückzufordern.“ 

Hierauf verlieſt Labori das Protokoll über das 
Verhör, das derſelbe Richter mit Blanche de 
Comminges angeſtellt hat. Das Ergebniß 
dieſes Verhörs iſt ſo zu ſagen ein negatives, denn über 
die Punkte von einiger Wichtigkeit hat die Zeugin 
die Antwort verweigert. ö 

Advokat Clémenceau bringt hierauf den Antrag 
ein, das Gericht möge beſchließen, einen Richter 
zu Frau Boulancy zu ſenden, der die Genannte 
darüber befragen ſoll, ob in den in ihrem Beſitz 
befindlichen Briefen nicht folgende Stellen vor- 
kommen: 1) General Sauſſier iſt ein Clown bei 
uns, die Deutſchen würden ihn in den Zirkus 
ſtellen. 2) Wenn die Preußen bis Lyon kämen, 
ſo könnten ſie ihre Gewehre fortwerfen und brauchten 
nur die Ladeſtöcke behalten, um die Franzoſen vor 
ſich her zu treiben. 

Es folgt die Vernehmung dreier Sachver— 
ſtändigen, die ſich aus Liebhaberei mit Unterſuchung 
von Handſchriften beſchäftigen. Alle drei verſichern, 
das Facſimile ſei eine getreue Reproduktion der 
Schrift Eſterhazy's. 

Der Brüſſeler Advokat Felix Frank befeſtigt an 
einer herbeigeſchafften Tafel Facſimil's des 
Bordereaus und der Schrift Eſterhazys und ergeht 
ſich in langen Auseinanderſetzungen über dieſelben, 
an deren Schluſſe er ſagt: „Ich erkläre auf 
mein Gewiſſen, daß eine einzige Perſon 
das Dokument geſchrieben hat, daß Eſter— 
hazy allein in der Welt es hat ſchreiben 
können.“ (Bewegung und Unterbrechungen.) 
Frank ruft: „Ich wollte erklären, da man mich 
aber unterbricht, fahre ich fort.“ Präſident: „Ich 
bitte Sie, vor dem Gerichtshofe eine andere Sprache 
zu führen, dieſe iſt unpaſſend.“ Labori: „Und ich, 
Herr Präſident, bitte Sie, die Zuhörer zum 
Schweigen aufzufordern. Wie Sie ſehen, ſind es 
nicht mehr die Advokaten, die Kundgebungen 
machen.“ Frank fährt fort: „Ich finde, daß der, 
welcher das Bordereau geſchrieben hat, einen 
germaniſchen Geiſt hat“ und ſchließt mit der 
Prophezeiung, einen oder den anderen Tag werde 
man zu der Erkenntniß gelangen, daß das 
Bordereau nicht von dem geſchrieben worden iſt, 
den man verurtheilt hat. (Lärm). 

Hierauf wird Grimand, Mitglied des Inſtitut 
de France und Profeſſor an der polytechniſchen 
Schule vernommen. Grimand erklärt: Er habe den 
an die Deputirtenkammer gerichteten Proteſt mit- 
unterzeichnet, weil er gefühlt habe, daß es ſich um 
die Achtung des Geſetzes und um die Ehre des 
Vaterlandes handle. Er habe in beiden Affären 
ſo ſeltſame Dinge entdeckt, daß er ſich in ſeinem 
Gewiſſen beunruhigt gefühlt habe; alles in dem Ver⸗ 
fahren der Sachverſtändigen und der ſieben Mit⸗ 
glieder des Kriegsgerichts ſei ihm ſeltſam erſchienen. 
Grimand fügt hinzu: „Trotz aller verſteckten 
Drohungen und Einſchüchterungsverſuche verſichere ich, 
daß die Reviſion des Prozeſſes unabweisbar iſt, und 
daß wir alles daran ſetzen werden, ſie zu erlangen.“ 
Labori fragt: „Von welchen Einſchüchterungen 
ſprechen Sie?“ Grimand: „Als ich den Proteſt 
unterzeichnet hatte, ließ der Kriegsminiſter mich 
offiziös fragen, ob ich wirklich den Proteſt unter⸗ 
zeichnet habe. Ich habe dann erfahren, daß der 
Kriegsminiſter am folgenden Tage dem Miniſter⸗ 
rathe ein Dekret unterbreitet hat, in welchem trotz 
meiner 34jährigen Dienſtzeit meine Amtsentſetzung 
ausgeſprochen wurde. Wie man mir mitgetheilt hat, 
hat ſich der Miniſterrath aber dahin ausgeſprochen, 
daß mein achtungsvoller Proteſt nur mein Recht, 
wie das eines jeden Bürgers ſei. Später iſt mir 
mitgetheilt worden. der Kriegsminiſter habeden Direktor 
der polytechniſchen Schule aufgefordert, eineUnterſuchung 
gegen mich einzuleiten, denn ich hätte einegegen die Armee 
gerichtete Adreſſe unterzeichnet. Man bezweifelt 
meinen Patriotismus: Ich bin mehr Patriot, als 


irgend Jemand, ich grüße die Trikolore als Symbol 
des Vaterlandes und hoffe, daß ſie dereinſt über 
den verlorenen Provinzen wehen wird. (Beifall.) 
Die Armee iſt Fleiſch von unſerm Fleiſch und Blut 
von unſerm Blut; wie ſollte ich ſie da nicht lieben? 
Beleidigungen, Drohungen mit Abſetzung, nichts 
wird mich berühren; wir wollen die Wahrheit und 
wir werden ſie haben, was man auch thun möge, 
wir werden fie trotz allem haben. Wir alle werden 
auf dem Wege, den wir eingeſchlagen haben, ver⸗ 
harren.“ 

Grimand zieht ſich zurück und macht dabei eine 
Bemerkung zu Labori, der ihm ſagt: „Ich bitte Sie, 
laut zu ſagen, was Sie mir eben leiſe geſagt 
haben.“ Grimand: „Ich ſagte, ich kannte Zola 
nicht, ich ſähe ihn heute zum erſten Male.“ 

Havet, Mitglied des Inſtituts de France und 
Profeſſor am College de France, erklärt, er habe, 
wie ſo viele Andere, eine Unterſuchung über das 
Bordereau und über Briefe Dreyfus' und Eſter⸗ 
hazy's angeſtellt. Zeuge führt einen Brief Drey⸗ 
fus' an, in welchem der Satz vorkommt: „Ich 
habe denen, die mich haben verurtheilen laſſen, eine 
Pflicht vermacht, der ſie ſich, ich bin deſſen ſicher, 
nicht entziehen werden“, und erbietet ſich, vor den 
Geſchworenen den Beweis zu führen, daß die Buch⸗ 
ſtaben in dieſen Worten nicht den Buchſtaben in 
dem Bordereau gleichen. Zeuge kommt zu dem 
Schluſſe, daß es faſt unmöglich ſei, daß das 
Bordereau nicht von Eſterhazy herrühre. Nach der 
Vernehmung Havet's wird die Sitzung geſchloſſen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Ueber die Stellung der Polen zur Flotten⸗ 
vorlage herrſcht zur Zeit noch keine Klarheit 
Nachdem die „Germania“ mit aller Beſtimmtheit 
gemeldet hatte, die polniſche Fraktion habe ſich 
gegen die Flottenvorlage erklärt, wird dieſe Meldung 
jetzt mehrfach, auch in der polniſchen Preſſe, ange- 
fochten. Wie es ſcheine, habe die Fraktion ſich 
bedingungslos nur gegen die Vorlage in ihrer 
jetzigen Form ausgeſprochen, die Stellung zu den 
Einzelheiten ſich jedoch vorbehalten. Die Haltung 
der Polen wird ſchwerlich noch von entſcheidender 
Bedeutung ſein. 

* 
E 

Daß es mit dem Bund der Landwirthe 
langſam rückwärts geht, beweiſen die Zahlen, 
die bei der Vorſtellung im Zirkus Buſch im Ge- 
ſchäftsbericht angeführt wurden. Die Bundesein⸗ 
nahmen werden für das letzte Jahr auf 491850 Mk. 
angegeben. Da ſie für 1894/95 auf 493000, für 
1895/96 auf 494000 Mk. beziffert wurden, ſo 
ſind ſie alſo jetzt niedriger wie damals. In dem 
Geſchäftsbericht wird geſagt, der Bund zähle rund 
187000 Mitglieder. Aber für 1893 wurde die 
Mitgliederzahl auf 220000 angegeben, am 18. Febr. 
1895 auf 189796, am 1. Febr. 1896 auf 190972. 
Sie iſt alſo jetzt um rund 4000 kleiner als vor 2 
Jahren. Fortſchritte hat der Bund der Landwirthe 
mithin nicht gemacht. Gewiß iſt die Mitgliederzahl 
von 187000 ziemlich ſtattlich; aber der Bund der 
Landwirthe iſt darum doch nicht gleichbedeutend 
mit der deutſchen Landwirthſchaft, der nach der 
jüngſten Berufszählung 8292692 Perſonen im 
Hauptberuf angehören. Unter den 187000 Mit⸗ 
gliedern ſollen nur 1500 Großgrundbeſitzer, 28 500 
mittlere und 157000 kleinere Grundbeſitzer ſein. 
Wieviel von den letzteren in den Bund gepreßt ſind, 
wird in der Statiſtik leider nicht angegeben. 

* 


* 

Zoll: und Steuerbeamte dürfen nicht mucken. 
Sämmtlichen preußiſchen Zoll⸗ und Steuerbeamten 
iſt einem Berliner Blatte zufolge ein Erlaß des 
Finanzmiſters mitgetheilt worden, der ſich gegen 
die zunehmenden Vereins beſtrebungen innerhalb 
der Beamtenſchaft wendet. Es heißt in dem Erlaß: 
Beſonders haben ſchon ſeit längerer Zeit dieſe Be⸗ 
ſtrebungen zur Gründung und allgemeinen Ausbreitung 
von Vereinen geführt, die es ſich zur Aufgabe machen, 
die dienſtlichen Standesintereſſen ihrer Mitglieder 
zu vertreten, insbeſondere Rangerhöhungen, Ver⸗ 
beſſerung des Einkommens und dienſtliche Er⸗ 
leichterungen zu erreichen, ſei es durch Maſſenpetitio⸗ 
nen, ſei es durch die Agitation in der Preſſe, wobei 
mehr oder weniger verſteckt zum Ausdruck gebracht 
wird, daß die Verwaltung kein Verſtändniß für den 
Werth der Leiſtungen der Beamten und für ihre 
Bedürfniſſe oder kein Intereſſe für die Beſſerung 
der Lage einzelner Beamtenklaſſen zeige. Da ſolchen 
Vereinsgründungen der Gedanke zu Grunde liegt, 
daß man durch ein derartiges Zuſammenſchließen 
einen verſtärkten und daher erfolgreicheren Druck 
auf die Entſchließungen der Vorgeſetzten auszuüben 
vermöge, jo konnen fie nicht geduldet werden, wenn 
nicht die Disziplin gelockert werden ſoll. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Februar. 

— Dem „Reichsanz.“ zufolge iſt dem Staats- 
ſekretär des Auswärtigen Amtes, Staatsminiſter 
v. Bülow, der Rothe Adlerorden 1. Klaſſe mit 
Eichenlaub verliehen worden. 

— Im Herrenhauſe ſtand Dienſtag der An⸗ 
trag des Herzogs von Ratibor betr. Maßnahmen 
zur Verhütung künftiger Hochwaſſerkata— 
ſtrophen zur Berathung. DerLandwirthſchaftsminiſter 
theilt mit, daß in einem eben abgehaltenen Kronrath 
beſchloſſen ſei, von einer Vorlage an den Landtag 
für jetzt abzuſehen, da das Material noch nicht 
vollſtändig beiſammen ſei. Es werde am beſten 
im Sommer unter Verwendung aller verfügbaren 
Kräfte vervollſtändigt werden. Dann werde das 
Gutachten der Provinzial-Landtage der Provinzen 
Schleſien und Brandenburg eingeholt und dem 
Landtage in nächſter Seſſion eine ausführliche Vor⸗ 
lage gemacht werden. Auch über eine neue 
Organiſation der Waſſerverwaltung ſeien Beſchlüſſe 
gefaßt worden, die ſchon in nächſter Zeit bekannt 
gemacht werden ſollen. Der Antrag der Kommiſſion 
auf Ueberweiſung ſämmtlicher zu dieſer Angelegen⸗ 
heit geſtellten Anträge als Material wird darauf 
inſtimmig angenommen. 


— Ueber das Verhältniß zwiſchen den 
Nationalliberalen und Bündlern 
liegen einige bemerkenswerthe Mittheilungen vor. 
Im Wahlkreiſe Bromberg wollten die Konſervativen, 
Bündler und Antiſemiten mit den Nationalliberale 
gemeinſam einen Reichstagskandidaten aufſtellen, 
die Nationalliberalen ſollen aber erklärt haben, der 
aufzuſtellende Kandidat dürfe nicht Mitglied 
des Bundes der Landwirthe ſein. 
Die „D. Tageszeitung.“ erklärt bezeichnender⸗ 
weiſe, daß ſie dies nicht glauben könne 
und hält eine Aufklärung für nothwendig, 
„ob die Herren Nationalliberalen wirklich dieſe 
nicht näher zu bezeichnende Bedingung 
geſtellt haben.“ Die Nationalliberalen können hier⸗ 
aus entnehmen, wie ſie von den Bündlern einge⸗ 
ſchätzt werden. Eine anſcheinende Widerſetzlichkeit 
gegen die Bündler haben die Nationalliberalen 
auch im Reichstagswahlkreis Celle⸗ Gifhorn 
begangen. Dort iſt von ihnen der Hofbeſitzer 
Grote als Kandidat aufgeſtellt worden, nachdem 
er die Erklärung abgegeben hatte, daß er der 
nationalliberalen Fraktion des Reichstags im 
Falle ſeiner Wahl beitreten, aus dem Bunde 
der Landwirthe aber dann austreten wolle, wenn 
dieſer unerfüllbare Forderungen an ihn ſtellen 
würde. Dieſe Erklärung hat Herr Grote dem 
„Hann. Kour.“ zufolge „im Einverſtändniß mit 
ſeinen Freunden vom Bund der Landwirthe“ ab⸗ 
gegeben. Schon dieſes Einverſtändniß iſt verdächtig, 
und die Nationalliberalen hätten zunächſt feſtſtellen 
ſollen, welche Forderungen ihr Kandidat als „uner⸗ 
füllbar“ anſieht. Daß ſogenannte Nationalliberale 
hierin ein weites Gewiſſen haben, und 
wenn es ſich ſelbſt um Forderungen 
wie den Antrag Kanitz und die Doppelwährung 
handelt, zeigt der bereits mitgetheilte Vorgang 
im 15. hannoverſchen Wahlkreis Uelzen⸗ 
Dannenberg⸗Lüchow. Dort iſt der jetzige 
nationalliberale Landtagsabg. Puttfarken von 
den Bündlern als Kandidat für die Reichstags⸗ 
wahlen aufgeſtellt worden, da er ſämmtliche 
Fragen, die vom Bund der Landwirthe über ſeine 
wirthſchaftspolitiſche Stellung an ihn gerichtet 
wurden, „in durchaus befriedigender 
Weiſe beantwortet“ habe. Man ſieht hieraus, wie 
vielſeitig der Begriff „nationalliberal“ iſt und wie 
weitherzig er ſich deuten läßt. 

— Als vor kurzem mitgetheilt wurde, daß der 
mit der Unterſchrift dreier Landräthe verſehene 
Wahlaufruf der Bündler im Wahlkreis Hildes⸗ 
heim trotz der Ankündigung der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
über die bevorſtehende Zurechtweiſuug der Land⸗ 
wirthe nach wie vor verbreitet werde, tröſtete ſich 
die nationalliberale Preſſe damit, daß es ſich wohl 
nur um den Reſt der erſten Auflage des Wahlauf⸗ 
rufs handele. Thatſächlich wurde aber nicht nur 
„mit dem Reſt geräumt“, ſondern es iſt, wie aus 
Hildesheim berichtet wird, unterdeß eine neue Auf- 
lage des Wahlaufrufs hergeſtellt worden. Der 
Inhalt iſt unverändert geblieben und die drei Land⸗ 
räthe haben nicht nur den Wahlaufruf unterſchrieben, 
ſondern gehören auch der bei der Aufſtellung des 
bündleriſchen Kandidaten gebildeten Wahl- 
kommiſſion an. Da nicht anzunehmen iſt, 
daß die Landräthe ſich offen gegen die Regierung 
auflehnen werden, dürften ſie über die Politik der 
Regierung vielleicht beſſer unterrichtet ſein als die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ 

— Bei der heutigen Landtagserſatzwahl im 
4. Wahlbezirke des Regierungsbezirks Potsdam an 
Stelle des verſtorbenen Abgeordneten Frhr. v 
Eckardſtein wurde nach amtlicher Feſtſtellung der 
Reichstagsabgeordnete Profeſſor Pauli zu Ebers— 
walde (freikonſervativ) mit 631 von 636 abge⸗ 
gebenen Stimmen gewählt. 

— Der älteſte vortragende Rath im Miniſterium 
des Innern, Wirkl. Geh. Ober⸗Reg.-Rath Röll 
hat ſeine Entlaſſung nachgeſucht. Man bringt 
ſeinen Rücktritt mit der Ernennung des Reg.⸗Prä⸗ 
ſidenten von Bitter zum Direktor im Miniſterium 
des Innern in Verbindung. ö 

— Die Konferenz wegen der Abſchaffung der 
Zuckerprämien iſt auf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
tagt. 

— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Nachrichten 
des Kaiſerlichen Gouvernements für Deutſch Oſt⸗ 
afrika zufolge iſt der Premier⸗Lieutenant Kiel⸗ 
meyer von der Schutztruppe am 1. Februar d. J. 
in einem Kampfe gegen meuteriſche Waſeguha bei 
Muhenne, der Unteroffizier Cars jenes am 
17. Januar d. J. bei einem nächtlichen Ueberfall 
durch Wahehe gefallen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Aus dem Szabolezer Komitat werden 
Zuſammenſtöße zwiſchen Bauern und der be— 
waffneten Macht gemeldet. Nach zahlreichen 
Orten wurde Militär entſendet. Das Komitat 
Zemblen verlangt dringend die Verhängung des 


Standrechts. An einem Orte ſollen bereits Ber- 
wundungen vorgekommen ſein, worüber jedoch 
Einzelheiten noch fehlen. 
Italien. 
— Die Deputirtenkammer genehmigte in 


geheimer Abſtimmung mit 188 gegen 26 Stimmen 
den Geſetzentwurf, wonach für dieſes Jahr der 
4. März zur Feier des Verfaſſungsfeſtes anläßlich 
des 50. Jahrestages der Veröffentlichung der Ver⸗ 
faſſung feſtgeſetzt wird. Der Senat genehmigte den 
Geſetzentwurf mit 73 gegen 1 Stimme und beſchloß 
einſtimmig, an demſelben Tage dem König eine 
Adreſſe zu überreichen. 
ürkei. 

— Der Kommandant der theſſaliſchen Armee 
Edhem Paſcha hat Befehl erhalten, ſich nach 
Uesküb zu begeben, und dürfte bereits dorthin 
abgereiſt ſein. Derſelbe ſoll eine Unterſuchung über 
die dortigen Vorfälle einleiten. 

Aſien. 

— Der Kaiſer von China hat durch einen 
beſonderen Erlaß den Generalgouverneur und die 
oberen Behörden der Provinz Kiangſu, in welcher 


Shanghai liegt, angewieſen, dem Prinzen Hein- 
rich einen nach jeder Richtung hin würdigen Empfang 
zu bereiten. 

Amerika. 

— Nach einer Depeſche des „Newyork Herald“ 
aus Panama war der Mörder des Präſidenten 
von Guatemala, Oskar Solinger oder Zollinger 
(britiſcher Staatsangehöriger) früher Angeſtellter 
bei dem Finanzier Aparicio, der im vorigen Sep⸗ 
tember in der Gefangenſchaft vom Präſidenten 
Barrios getödtet worden war. Der Attentäter 
wurde nach vollbrachter That ſofort von der Palaſt⸗ 


wache erſchoſſen. 
Schutz gegen die Polizei! 


Das Kapitel von polizeilichen Miß⸗ und Ueber⸗ 
griffen wird auch heute wieder durch einige Beiträge 
bereichert. 

In Berlin iſt Montag Vormittag die Gattin 
des Rittergutsbeſitzers und Premierlieutenants d. R. 
Linck vom 1. Leibhuſarenregiment in Danzig ver⸗ 
haftet worden. Herr Linck befindet ſich in Folge 
eines Armbruches in Behandlung des Profeſſors 
v. Bergmann. Seine Gattin unternahm, von der 
Gouvernante und ihrem Töchterchen begleitet, eine 
Ausfahrt, um Beſorgungen zu machen. An der 
Ecke der Leipziger⸗ und Friedrichſtraße trat ein 
uniformirter Schutzmann auf ſie zu und erklärte ſie 
für verhaftet. Das geſchah, als ſie die Droſchke 
verließ und bezahlen wollte. Vergeblich ſuchte ſich 
die Frau L. auszuweiſen, der Schutzmann erklärte, 
ſie ſei eine geſuchte Frau Heimath und müſſe zur 
Wache. Die Geängſtigte ſchickte die Gouvernante 
mit dem Kind in das Hotel Monopol, um ihren 
Mann zu holen und mußte, begleitet von einer großen 
Menſchenmaſſe, die Leipziger Straße entlang den Weg 
nach der Wache in der Charlottenſtraße antreten. Da 
die Dame keine Legitimationspapiere, nach denen 
ſie gefragt wurde, bei ſich hatte, wurde ſie einem 
genauen Verhör unterzogen. Nach etwa eiuer hal⸗ 
ben Stunde erſchien der Wirth des Monopol⸗ 
Hotels mit dem Gatten, worauf die Dame freige⸗ 
laſſen wurde. Herr L. begab ſich zum Polizeiprä⸗ 
ſidium, um ſich zu beſchweren. Seine Gattin, die 
einer angeſehenen Danziger Familie entſtammt, liegt 
krank darnieder. Das „Kl. Jour.“ fügt dieſer ſeiner 
Mittheilung hinzu, daß der Kommandeur des Re- 
giments, dem Herr L. angehört, Flügeladjutant des 
Kaiſers iſt und dieſem über dem Vorfall be⸗ 
richten wird. 

In Stade wurde der Polizeiſergeant Lucenz 
wegen Körperverletzung, die er in Zivil, aber unter 
Herauskehrung ſeiner amtlichen Stellung an drei 
harmlos ihres Weges gehenden Perſonen mit einem 
Stocke verübt, zu ſechs Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Bei der Urtheilsbegründung hob der Vor— 
ſitzende des Gerichtshofes hervor, daß das Benehmen 
des Angeklagten geradezu roh und ungebührlich zu 
nennen wäre. Wo ſolle denn der Schutz des 
Publikums bleiben, wenn gerade die Polizeibeamten, 
die doch lediglich für Ruhe und Ordnung zu ſorgen 
hätten, ihre Befugniſſe in der gröblichſten Weiſe 
überſchritten? 

In Bremeu hatte ſich der Schutzmann A. J. 
W. Ellinghaus, dem von feiner vorgeſetzten Be- 
hörde der Dienſt auf den 15. Februar dieſes Jahres 
gekündigt worden iſt, wegen ſchwerer Körper— 
verletzung im Amte vor der zweiten Strafkammer 
des Landgerichts zu verantworten. Bei einer Razzia 
war er auf einen Menſchen, der auf einem Torf— 
wagen ſchlief, geſtoßen. Er weckte ihn, indem er 
mit ſeiner Säbelklinge auf ihn einſchlug. Als der 
Mann vom Wagen herabgeſprungen war und ſich 
dem Schutzmann zur Verfügung ſtellte, verſetzte ihm 
dieſer nochmals Schläge. Der Mann wurde feſt⸗ 
genommen, machte dann aber Anzeige und es 
wurden die friſchen Striemen an ſeinem Körper 
von einem Arzte feſtgeſtellt. Der Schutzmann 
wurde zu einer Gefängnißſtrafe von drei Monaten 
verurtheilt. 

In Kreuznach hat ſich folgender Vorfall ab⸗ 
geſpielt: Im Juli des Jahres 1896 trat in eine 
dortige Zuckerwaarenfabrik ein Konditor in 
Arbeit, der ſich alsbald der liebevollſten Aufmerkſam⸗ 
keit der Polizeibehörde zu erfreuen hatte. 
Als dem Mann die behördliche Beaufſichtigung 
läſtig wurde, und er beobachtete, daß ſeine Hausleute 
und Arbeitsgenoſſen ihm ſcheu aus dem Wege 
gingen und ihn verächtlich behandelten, forſchte er 
nach der Urſache dieſer ihm unerklärlichen Erfchei- 
nung. Zu ſeinem größten Erſtaunen erfuhr nun 
der Konditor, daß ein Poliziſt ihn als einen unter 
polizeilicher Aufſicht ſtehenden ehe⸗ 
maligen Zuchthäusler bezeichnet habe. 
Gegen den Beamten wurde bei deſſen 
Behörde und beim Schiedsrichter Beleidigungs⸗ 
klage angeſtrengt, an beiden Stellen aber 
wurde dem Kläger der Nachweis gebracht, daß der 
Poliziſt berechtigt zu ſeiner Ausſage war, weil 
nach den bei der Polizeibehörde vorhandenen 
Perſonal-Akten der Kläger wegen mehrerer grober 
Verbrechen insgeſammt zu neun Jahren Zuchthaus 
perurtheilt ſei und z. Z. noch unter Polizeiaufſicht 
ſtehe. Der Kläger, der ſich keiner dieſer Strafen 
bewußt war, nahm Einſicht in die Perſonal- Akten 
und fand nun, daß wohl Name, Stand und Ge- 
burtsort, nicht aber das Geburtsdatum, noch 
weniger aber die angegebenen Strafthaten auf 
ſeine Perſon zutrafen. Er brachte durch unan⸗ 
fechtbare Papiere, u. a. Militärpapiere, den Nach⸗ 
weis, daß er niemals eine Strafe erlitten habe 
und ein Irrthum vorliegen müſſe. Das 


Einzige, was der Mann erzielte, war, daß man 


ihm verſprach, die Sache nochmals unterſuchen 
zu wollen. Unter dem 2. Februar d. J. erhielt 
der mehr als 1 Jahre wie ein gemeiner Ver- 
brecher polizeilich beaufſichtigte Mann endlich folgendes 
Schreiben der dortigen Polizei⸗Verwaltung: „Sie 
werden hierdurch benachrichtigt, daß Ihre An- 


gaben, wonach Sie bis jetzt keine Strafen erlitten 
haben, ſich als richtig erwieſen haben und daß das, 


über Sie hier angelegte Strafverzeichniß ver. 
nichtet worden iſt. Ihre Papiere folgen hierbei 
zurück.“ Hoffentlich wird dem in ſeiner Ehre ge⸗ 


kränkten und wirthſchaftlich geſchädigten Manne eine 
Genugthuung zu theil werden und außerdem derjenige 
Beamte zur Rechenſchaft gezogen werden, den die 
Schuld an dem Verſehen trifft. 


Von Nah und Fern. 


* Ein kraſſer Fall von Aberglauben und 
Unwiſſenheit beſchäftigte am Dienſtag das Berliner 
Schöffengericht. Die des Betruges beſchuldigte 
Wittwe Amalie Heidfeld befaßt ſich außer mit 
Kartenlegen auch damit, abtrünnig gewordene Lieb⸗ 
haber oder Ehemänner wieder dem früheren Gegen- 
ſtand ihrer Liebe zurückzuführen. Das Dienft- 


mädchen Mauk erzählte am Dienſtag vor Gericht, 


daß ſie zu der Angeklagten gekommen ſei, um ſich 
die Karten legen zu laſſen. Die Angeklagte habe 
dabei wie überraſcht, gefragt: „Sie kennen gewiß 
einen Herrn, der ſich von Ihnen abgewendet hat?“ 
Dies war nun allerdings der Fall. Die Zeugin 


hatte am Kaiſers Geburtstag den flotten 
Ulan Stephan kennen gelernt und war 
in Liebe zu ihm entbrannt. Stephan 
hatte aber nichts wieder von ſich hören 
laſſen trotz vieler Briefe der Zeugin. „Den 


wollen wir bald wieder kriegen,“ tröſtete Frau 
Heidfeld. Und nun begann der Zauber. Das 
Mädchen erhielt den Auftrag, eine weiße Taube zu 
kaufen und der Angeklagten zu bringen. Die 
Taube wurde geſchlachtet, die Angeklagte briet und 
verzehrte ſie. Nur das Herz erhielt das Mädchen 
mit dem Auftrag, es zu Hauſe zu verbrennen und 
die Aſche zu vergraben. Nach acht Tagen würde 
dann der Mann, der ihr das „gebrannte Herzeleid“ 
angethan habe, zu ihr zurückkehren. Das Mädchen, 
das der Angeklagten „für ihre Bemühungen“ 


2 Mk. zahlen mußte, folgte der Weiſung. Aber 
Stephan kam nicht. „Dann müſſen kräftigere 
Mittel angewendet werden,“ meinte die An— 


geklagte. Zunächſt die Froſchkeule. Die Angeklagte 
zeigte dem Mädchen eine ſolche, und da ſie von 
einem amerikaniſchen Froſch herrührte, mußte die 
Zeugin 3 Mk. dafür bezahlen. Die Froſchkeule 
wurde verbrannt und vergraben — Stephan kam 
nicht. Nun hatte die Zeugin größere Opfer zu 
bringen. Die Angeklagte gab an, daß ſie ein 
Handtuch zum „Anbinden“ Stephans bedürfe, nach⸗ 
dem die Zeugin ſich die friſch gewaſchenen Hände 
daran abgetrocknet habe, daß fie ferner einen Bett— 
überzug verbrennen und die Kammer des Mädchens 
mit Ehrenpreis und Glückswurzeln ausräuchern 
müſſe. Das koſtete der Zeugin viel Geld, aber — 
Stephan kam nicht. Weitere Mittel blieben eben⸗ 
falls wirkungslos. Nun ſchritt die Angekl. zum letzten 
Mittel. Sie ging mit dem Mädchen nach der Kaſerne, 
hinter deſſen Mauern der Ungetreue weilte. Vor 
dem Eingange ſtreute die „Zauberin“ unter aller— 
lei leiſe gemurmelten Beſchwörungen ein weißes 
Pulver — das von ihr erfundene Pulver. „Wenn 
das nicht hilft, hilft überhaupt nichts,“ meinte ſie 
beim Fortgehen. Stephan kam nicht. Jetzt kam 
das einfältige Mädchen, welches der Angeklagten 
nach und nach 41 Mark geopfert hatte, auf den 
Verdacht, daß man „faulen Zauber“ mit ihr ge- 
trieben habe. Sie erſtattete Anzeige. Im Termin 
berief die Angeklagte ſich auf ihre halbtaube Auf⸗ 
wärterin darüber, daß viele Damen ihren Dank 
durch Geſchenke zu erkennen gegeben hätten, weil 
die Mittel ſich ſo glänzend bewährt hätten. Dies 
wurde allerdings von der Aufwärterin bekundet, 
aber auch, daß die Angeklagte ſich bisweilen über 
die Dummheit der Menſchen luſtig gemacht habe, 
Das Urtheil lautete auf drei Monate Gefängniß. 

Bonn, 12. Febr. Ein nächtliches Rencontre 
zwiſchen Studenten und Nachtwächtern beſchäf— 
tigte heute die hieſige Strafkammer. Es handelt 
ſich um den Vorfall, bei dem der Nachtwächter 
Zingeler mehrere Schläge auf den Kopf erhielt. 
Der Mann iſt ſpäter geſtorben, und das hat Veran— 
laſſung gegeben, daß durch einen großen Theil der 
deutſchen Preſſe die Mittheilung ging, der Nacht— 
wächter habe infolge der Verletzungen ſein Leben 
eingebüßt. Thatſächlich iſt er an Schwindſucht ge- 
ſtorben. Angeklagt wegen Mißhandlung, groben 
Unfugs und Widerſetzlichkeit gegen Beamte waren 
5 Mitglieder der katholiſchen Studenten⸗Verbindung 
„Noveſia.“ Die Verhandlung ergab, daß es ſich 
um eine Rauferei zwiſchen betrunkenen Studenten 
und Wächtern der Nacht handelte, wie ſie häufiger 
vorkommen, und von dieſem Standpunkte faßten 
auch Staatsanwalt und Gericht die Sache auf. 
Wegen Beleidigung und Mißhandlung erhielt der 
stud. phil. Neuhaufen aus Kruft 180 Mk., der 
stud jur. Vogt aus Steele 150 Mk., die 3 übrigen 
je 5 Mk. Geldſtrafe. 

* Kattowitz, 14. Febr. Der Großinduſtrielle 
Dittrich im Grenzorte Zyrardow ſpendete 500 000 
Rubel zur Unterhaltung des Hoſpitals für 
die Kinder ſeiner Arbeiter. 

Ein „Katzenſprung.“ Aus Olmütz wird 
dem Wiener Fremdenblatt geſchrieben: Mit dem 
Sonntag 3 Uhr früh abgegangenen Zuge der Nord- 
bahn fuhr auch der Matroſe der Kriegsmarine 
Rudolf Retter nach Märzdorf. Zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Hluſſop'tz⸗Boniowitz wollte Retter von einem 
Durchgangswaggon in den nächſten überſteigen, wobei 
ihm, während er auf der Plattform ſtand, durch 
einen heftigen Windſtoß die Mütze entriſſen wurde. 
die nun über den an dieſer Stelle etwa 4 Meter 
hohen Damm flog. Ohne ſich lange zu beſinnen, 
rief Retter den Mitreiſenden zu, daß er ſeiner Mütze 
nachſpringen müſſe, und thatſächlich ſprang er im 
nächſten Momente zum allgemeinen Entſetzen don 
dem Waggon über den hohen Damm hinunter. 
Auf Meldung des Kondukteurs ließ der Stations⸗ 
leiter von Boniowitz ſofort die Strecke Jurchſuchen, 
doch war von dem Matroſen keine Spur zu entdecken. 
Zum Erſtaunen des Stationsleiters kam jedoch am 
nächſten Vormittag der Matroſe ins Bureau, meldete, 
daß er „ein wenig“ abgeſprungen ſei und nun komme, 
um ſein im Waggon vergeſſenes Gepäck zu holen. 
Als der Stationsleiter die Nationale des Matroſen 
verlangte und ihm die möglichen Folgen ſeines toll« 
kühnen Gebahrens vorhielt, erwiderte diejer wörtlich: 
„Aber Herr Vorſteher, ich bin Matroſe der Kriegs— 


marine, heiße Rudolf Retter, bin aus Pola und 
ſpringe ſehr oft von einem 20 Meter hohen Maſte 
ins Waſſer — alſo machen Sie wegen eines Katzen⸗ 
ſprunges nicht ſo viel Aufſehens, denn hätte ich 
meine Mütze gleich gefunden, wäre ich ja, da der 


Zug ganz gemüthlich gefahren iſt, auch wieder auf⸗ 


geſprungen.“ Sprach's, ſalutirte und empfahl ſich. 
*Die ſchwarzen Studenten. 


gegründet. 


„Wilde“ nannte, zu den europäiſchen Hochſchulen. 


In Paris iſt die Zahl dieſer „Wilden“ ſo groß 
geworden, daß man an die Gründung eines „ſchwarzen“ 
. a Obwohl ſämmtlich 
ſchwarz, weiſen die Vereinsbrüder doch die ver⸗ 
ſchiedenſten Farben auf, d. h. alle Abſtufungen der 


Studentenvereins denken konnte. 


ſchwarzen Farbe, von dem tiefſchwarzen Vereins⸗ 


Vorſitzenden Benito Sylva, einem geborenen Haitianer, 
und dem weniger ſchwarzen Flügeladjutanten Me⸗ 


neliks bis zu Mulatten und noch hellfarbigeren 


Miſchlingen. Der Verein begann ſeine Thätigkeit 
mit einem feierlichen — Frühſchoppen; man be- 
ſchloß, vierteljährlich eine Zuſammenkunft der Neger- 
jugend zu veranſtalten, zu welchem auch weiße Säfte 
Zutritt erhalten ſollen, aber nur ſolche, die ſich 
durch Wort und Schrift um die ſchwarze Raſſe 
Verdienſte erworben haben. 

* Belohnte Güte. Der Biſchof von Woreeſter 
kam kürzlich durch den kleinen Ort Bamburg. Da 
er wußte, daß man dort ein vorzügliches Gebäck, 
die Bamburg Cakes, bereitete, ſtieg er auf dem 
Bahnhof aus und beauftragte bei der Kürze des 
Aufenthalts einen kleinen Jungen, ihm einen ſolchen 
Kuchen zu kaufen. Der Kirchenfürſt war ein gut⸗ 
1 dert, 5 gab dem Jungen nicht 3, ſondern 
Pence und ſagte zu ihm: „Dafür ka 
einen Kuchen für Dich ⸗ nl EN 
abfahren, da kam der Junge gelaufen — mit 
vollem Munde. „Hier, Herr Bischof ſagte 5 
90 gab ihm 3 Pence zurück, „hier haben Sie Ihr 

eld, es war nur ein einziger Kuchen da.“ 
. London, 15. Febr. Lord William Nevill 
iſt heute wegen Betruges zu 5 Jahren Zwangsarbeit 
verurtheilt worden. Derſelbe hatte ſeiner Zeit einen 
reichen jungen Offizier unter falſchen Vorſpiegelungen 
veranlaßt, Schuldſcheine auf 11000 Pfund zu 
Doknichretben. ohne den Offizier den Juhalt der 
Ne welche er unterzeichnete, ſehen zu laſſen. 
0 erſchaffte ſich darauf von einem jüdiſchen 
eldverleiher mehrere tauſend Pfund, indem er dieſe 
Schuldſcheine als Sicherheit gab. 

Viktoria (Brit. Columbia), 11. Febr. An 
einem unbekannten Bache im Yukon⸗Gebiet, aber 
auf der amerikaniſchen Seite, ſollen angeblich „fabel— 
hafte“ Goldfunde gemacht worden ſein. Ein 
gewiſſer Fritz Behnſen hat an ſeinen hier wohnenden 
Bruder geſchrieben: „In den Felsſchluchten haben 
wir einmal für Doll. 50,000 Gold aufgefunden. 
Verkaufe Dein Geſchäft und komme baldigſt. Bringe 
zugleich 10 Mann mit Dir.“ 
„Ein heißzblütiger Diplomat. Man 
ſchreibt der „Frankf. Ztg.“ aus Konſtantinopel vom 
u b Beim geſtrigen Wohlthätigkeitsballe 
n der „Union francaise,“ der nebenbei bemerkt 
das bedeutende Reinerträgniß von 25.000 Fr. ein- 
brachte, kam es zu einer bedauerlichen Szene. ö Vor 
dem Kotillon, der unter Theilnahme des ganzen 
diplomatiſchen Korps ftattfand, entſtand zwiſchen 
dem erſten Sekretär der ſpaniſchen Geſandtſchaft 
Marquis Antonio de Zayas und einem der an— 
weſenden franzöſiſchen Gäſte wegen einer Platzfrage 
heftiger Streit, in deſſen Verlauf Zayas ſeinen 
Gegner ohrfeigte. Ein Duell iſt die Folge dieſes 


Vorfalls. Heute erſchie i . 
gleitet von feinen ſchien Marquis de Zayas, be- 


de Campo Sagrado, beim 
Cambon, 
zöſiſchem 


c i franzöſiſchen Botſchafter 
a fein Bedauern über den auf fran- 
oden ſtattgehabten Handel auszudrücken. 


— 


Aus den Provinzen. 


Poſen, 15. 
Haas iſt von 1 Der Gasanſtaltsbote 


Mi 
2000 Mk. Kaſſengeldern 15 ace von etwa 
13. F Als 


5 . Letzterer vermocht 
ſich auf die Raufe zu ſchwingen, dagegen eh 
der 65jährige Hirt in die Luft geſchleudert, wobei 
er in die Dunggrube ſtürzte, wo er regungslos 
liegen blieb. Da der ſchnaubende Stier wegen der 
Tiefe der Grube ihm nicht folgen konnte, raſte er 
1 a in den Hof einfahrenden zwei⸗— 
Utſchr t 
der Pferde felt an zu und bohrte dem einen 
ſofort oilden Tubrac Erſt als mehrere Knechte 
dem wilden Thiere Taue um die Hörner warfen 
und 15 e konnte daſſelbe in den Stall 
zurückgebrach den. An d 
verletzten Hirten wird gezweifelt . 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 16. Februar 1898 
Muthmaßzliche Witterung für Donnerſta 
den 17. Februar: Meiſt wolkig, Niederſchläge, nahe 
Null. 5 . 

Im Kaufmänuiſchen Verein hielt Herr 
Pfarrer Weber geftern einen intereſſanten Vortrag 
über den Buddhismus, der etwa 450 Millionen 

enner zählt. Redner ſchilderte zunächſt die 
Lebensſchickſale des großen Religionsſtifters, über 
den man allerdings wenig Authentiſches weiß, da 
Aufzeichnungen über ſein Leben erſt 80 Jahre 
nach ſeinem Tode gemacht ſind und ſich um 
5 ein ganzer Sagenkreis gebildet hat. 
9 5 10 der Erleuchtete, iſt von fürſtlicher 
5 Grei er durch den erſtmaligen Anblick 
eines reiſes und eines verweſenden Leichnams auf 
die Vergänglichkeit alles Irdiſchen aufmerkſam ge⸗ 
macht wurde, zog er ſich aus der Welt des Glanzes 
und Genuſſes zurück, um darüber nachzuſinnen, 


Ein neuartiger 
Studentenverein wurde vor einigen Tagen in Paris 
Seit mehreren Jahren ſtrömen aus 
allen Welttheilen auch diejenigen, welche man einſt 


— Schon wollte der Zug 


Chef, dem Geſandten Marquis 


Hörner in die Seite, fo daß es 


Elbing; 


wie das Leid aus der Welt verbannt werden könnte. 
Buddha kam zu der Erkenntniß, daß nur in der 
Unterdrückung aller Selbſtſucht und Leidenſchaft das 
Heil liege, und ſuchte dieſe ſeine Lehre durch ſeinen 
eigenen Lebenswandel zu bethätigen. Buddhas 
Religion iſt keine geoffenbarte, vielmehr hat Buddha 
ſtets entſchieden betont, daß ſeine Lehre auf 
eigener Erkenntniß beruht. Redner ging nun auf 
Buddhas Anſichten über Gott und die Welt ſowie 
die Seelenwanderung ein und ließ ſich zum Schluß 
über das Moralſyſtem des Buddhismus aus, das 
zwar äußerlich viel Aehnlichkeit mit dem chriſtlichen 
hat, aber von ihm doch himmelweit verſchieden iſt, 
da der Buddhismus keine Vergebung der Sünde kennt. 
Jede Miſſethat richtet ſich zum Schluß gegen den Thäter 
ſelbſt. Nur Enthaltung von Sünde erlöſt von 
fortgeſetzter Seelenwanderung und geſtattet das 
Eingehen in das Nirwana, d. i. den Zuſtand des 
e Pur 

ottesdienſt für Taubſtumme. Nüchſten 
Sonntag Abends 6 Uhr findet abermals ein en 
dienſt für Taubſtumme ftatt, wiederum im oberen 
Konfirmandenſaal des Pfarrhauſes zu St Annen, 
zu welchem alle Taubſtummen aus der Stadt und 
Umgegend geladen ſind und nicht etwa bloß die 
Mitglieder des hieſigen Taubſtummenvereins. Auf 
Letzteres hinzuweiſen ſei nicht unterlaſſen, weil viel- 
fach unter den Taubſtummen die Anſicht verbreitet 
iſt, als gelten dieſe Gottesdienſte nur den Vereins- 
mitgliedern, welche ſich um dieſe Zeit in den oberen 
Räumen des Pfarrhauſes zu verſammeln pflegen. 
Uebrigens iſt es nur noch eine Frage der Zeit und 
gilt es nur noch einige Schwierigkeiten zu über- 
winden und die Taubſtummengottesdienſte 
werden in den eigentlichen gottesdienſtlichen Raum, 
in die Kirche verlegt; dann ſollen auch beſondere 
Abendmahlsfeiern für Taubſtumme abgehalten 
werden. Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß die 
jedesmaligen Taubſtummengottesdienſte im Kirchen- 
zettel dieſer Zeitung fortan werden bekannt gegeben 
werden. 

Beſtätigung. Die Wahl des Kaufmanns 
Hermann Loewenſtein zum unbeſoldeten 
Magiſtratsmitgliede der Stadt Elbing iſt ſeitens 
des Herrn Regierungs⸗Präſidenten beſtätigt 
worden. 

Lehrerwahl. Zum Lehrer an den Volksſchulen 
in Elbing iſt der Lehrer Baſtian aus Hütte be- 
rufen und dieſe Wahl ſeitens der Königl. Regierung 
zu Danzig beſtätigt worden. 

Auszahlung der Gehaltszulage an einzelne 
Lehrer. Eine willkommene Botſchaft haben die⸗ 
jenigen Lehrer erhalten, welche ſich mit dem neuen 
Beſoldungsplane ohne Vorbehalt einverſtanden er- 
klärt haben. Es ſoll ihnen nämlich das Mehr an 
Gehalt pro 1. April 1897/98 nach der neuen Ord⸗ 
nung ſofort ausgezahlt werden, während diejenigen 
Lehrer, welche ſich nur unter Vorbehalt der Feſt⸗ 
ſetzung einer höheren Miethsentſchädigung mit dem⸗ 
ſelben einverſtanden erklärt haben, nun noch warten 
müſſen, bis der Herr Oberpräſident darüber Ent⸗ 
ſcheidung getroffen hat. Sollte derſelbe das Geſuch 
der letzteren berückſichtigen, ſo erhalten ſämmtliche 
Lehrer die erhöhte Miethsentſchädigung. 

Ueber die Schuldeputationen in den kreis⸗ 
freien Städten hat der Kultusminiſter in einem 
Erlaß, der im „Reichsanzeiger“ zum Abdruck gelangt, 
neue Beſtimmungen getroffen. Danach ſollen in 
den Schuldeputationen wenigſtens je ein Geiſt⸗ 
licher von der Konfeſſion der im Stadtſchulbezirk 
vorhandenen Schulen und ein im Stadtſchulbezirk 
angeftellter Rektor ſich befinden. Die Zuftän- 
digkeit der Schuldeputationen ſoll ſich auf innere 
Schulangelegenheiten erſtrecken, u. a. auf Beur⸗ 
laubungen, Anſtellung, bezw. Beftätigung 
von Lehrerperſonen, aufihre Verſetzung 
in den Ruheſtand, auf Beſoldungs⸗ 
ordnungen und grundſätzliche Aende— 
rungen der Organiſation der Schul⸗ 
ſyſteme. Der Kreis ſchulinſpektor ſoll, 
auch wenn er nicht Mitglied der Deputation iſt, 
als Kommiſſar der Bezirksregierung an den Sitzungen 
theilnehmen. 

Schöffenauslooſung. Für die im Monat 
März d. Js. abzuhaltenden Schöffengerichtsſitzungen 
bei dem hieſigen Amtsgerichte ſind folgende Herren 
als Schöffen ausgelooſt: Für Dienſtag, den 
1. März: Kaufmann Johann Guſtav Ehrlich— 
Elbing, Apotheker Guſtav Götz⸗Elbing; für Frei- 
tag, den 4. März: Beſitzer Gerhard Wiebe⸗ 
Zeyersvorderkampen, Landwirth Wilhelm Blietſchau⸗ 
Lenzen; für Dienſtag, den 8. März: Beſizer 
Otto Frieſen⸗Grunau⸗Höhe, Beſitzer Auguſt Eich— 
horn IT - Fiſcherskampe; für Freitag, den 
11. März: Hofbeſitzer Oskar Grothé⸗Plohnen, Be⸗ 
ſitzer Carl Rich. Heinrich Müller - Elbing; für 
Dienſtag, den 15. März: Hofbefiger Gust. Wil⸗ 
helm-Kämmersdorf, Kaufmann Albert Conrad jun. 
Elbiug; für Freitag, den 18. März: Rentier 
Herrmann Axt⸗Elbing, Kunſtgärtner Paul Schröter⸗ 
für Dienſtag, den 22. März: Hofbe- 
figer Herrmann Brien-Wöcklitz, Hofbeſitzer Ferdinand 
Dobrick Serpien; für Freitag, den 25. März: 
Barbier Robert Gande⸗Elbing, Fleiſchermeiſter Otto 
Neubert⸗Elbing; für Dienſtag, den 29. März: 
Beſitzer Chriſtian Seedler⸗Ellerwald IV. Tr., Hof⸗ 
beſitzer Ephraim Häſe⸗Pomehrendorf. 

Lehrerinnen⸗Verein. In der nächſten Sitzung 


des Lehrerinnen⸗Vereins, welche am Freitag, den. 


18. Februar, Nachmittags 5 Uhr, ſtattfindet, wird 
ein Vortrag über „Nanſen, In Nacht und Eis“ ge⸗ 
en werden Das intereſſante Thema dürfte der 
erſammlung zahlreichen Beſuch zuführen. 

S re 2 Verein für vereinfachte Stenographie 
21. Febr. i eröffnet am Montag, den 
1 eie Abends 8 Uhr im Hotel de Berlin 
lernung je ann, und Herrenkurſus in der Er⸗ 
Honbrar bet x tgungsfyftens Stolze Schrey. Das 
Sr Beſu 0 1 55 einſchließlich der Lehrmittel 6 Mk. 
Die an 55 erſten Unterrichtsſtunde iſt gratis. 

h aul⸗ und Klauenſeuche in Tiegenhof 

und Klettendorf Kr. Marienburg iſt erloſchen Die 
über die Amtsbezirke Fürſtenau, Jungfer und Gr. 
Mausdorf verhängten Sperrmaßregeln ſind auf⸗ 


gehoben. — Neu ausgebrochen iſt die Maul- 


und Klauenſeuche im Kreiſe Danziger Ndg. unter 
dem Viehbeſtande des Hofbeſitzers Johs. Kröker in 
Freienhuben. Infolgedeſſen find Schutz- und Sperr- 
maßregeln für die Amtsbezirke Einlage, Paſewark, 
Steegen, Stutthof, Groſchenkampe und Pröbbernau 
in dem genannten Kreiſe angeordnet. Unter anderem 
iſt auch dort die Ausfuhr von Wiederkäuern und 
Schweinen, der Handel mit ſolchen im Umherziehen 
ſowie das Treiben derſelben außerhalb der Feld— 
markgrenzen für das bezeichnete Beobachtungsgebiet 
verboten. 

Eiſenbahningenieur. Auf Anfrage erklärte 
Miniſter Thielen, daß der Titel „Eiſenbahnbetriebs⸗ 
ingenieur” für den mittlern techniſchen Beamten in 
dieſen Stellen zweckmäßig ſei und in keiner Weiſe 
ein Grund zur Beſchwerde der akademiſch gebildeten 
Ingenieure gegen dieſen Titel vorliege. 

Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. Die Ziehung der 
dritten Klaſſe der 198. Koͤnigl. Preußiſchen Klaſſen⸗ 
Lotterie findet am 18. bis 22. März 1898 ſtatt. 
Am letzten Tage iſt nur Vormittags Ziehung. 

Poſtaliſches. Vom 1. März ab werden auch 
im deutſch-britiſchen Verkehr Waarenproben 
mit Glasſachen, Flüſſigkeiten, Oelen, fetten Stoffen, 
trockenen abfärbenden oder nicht abfärbenden Pulvern 
und lebenden Bienen unter den für Sendungen 
dieſer Art hinſichtlich der Verpackung im Weltpoſt⸗ 
verkehr vorgeſchriebenen Bedingungen zur Beförde— 
rung mit der Briefpoſt zugelaſſen. 

Das Reichspoſtamt hat angeordnet, daß 
Unterbeamte, die ihrer Dienſtpflicht im Heere 
oder in der Marine zu genügen haben, nicht mehr 
förmlich zu entlaſſen, ſondern in gleicher Weiſe, 
wie ſchon jetzt die Beamten, lediglich zu beur— 
lauben ſind. 
beamten auch die etwaige beſchäftigungsloſe Zeit 
vor dem Eintritt in den Militärdienſt bezw. nach 
der Entlaſſung als Dienſtzeit gerechnet. 

Ein Nachtrag zum Ausnahmetarif vom 
1. Januar d. J., giltig vom 15. d. M ab für 
die Beförderung von Getreide, Malz, Mühlen⸗ 
fabrifaten ꝛc. für den Verkehr nach Eger, Franzens 
bad ꝛc. iſt erſchienen. 

Einberufung. In der Zeit vom 10. bis 
23. März werden Mannſchaften der Reſerve— 
und Landwehr⸗Fuß⸗Artillerie aus den Land— 
wehr⸗Bezirken des Garde⸗Korps, ſowie des 1. und 
17., 5. und 6. Armee-Korps zu einer 14 tägigen 
Uebung auf dem Thorner Schießplatz eingezogen 
werden. 

Benutzung der Arbeiterfahrkarten. Nach 
einer Bekanntmachung der Eiſenbahndirektion Brom— 
berg können fortan ſämmtliche, die vierte Wagen⸗ 
klaſſe führenden Perſonenzüge des Bezirks mit 
Arbeiterfahrkarten benutzt werden. 

Verhaftet wurden in der letzten Nacht drei 
Jungen, die ihren Eltern entlaufen ſind, die Schule 
ſchwänzten und ſich obdachlos auf der Speicherinſel 
umhertrieben. Sie gaben bei ihrer Vernehmung an, 
daß ſie ſich lediglich durch Diebſtahl ernährt haben. 
Ferner wurde ein lüderliches Frauenzimmer feſtge⸗ 
nommen, welches ſich auf der Straße frech und 
anſtößig betrug. 


Telegramme. 


Braunſchweig, 16. Febr. Der frühere 
preußiſche Kriegsminiſter v. Kaltenborn⸗Stachau iſt 
hier nach kurzem Krankenlager geſtorben. 

Hamburg, 16. Febr. Die heute ſtattgehabten 
Bürgerſchaftswahlen ergaben ein faſt unverändertes 
Reſultat. Es wurden gewählt 22 Mitglieder der 
Linken, 13 des Zentrums, 4 der Rechten, 1 Anti- 
ſemit. 

Loe ben (in Steiermark), 16. Febr. Ein von 
St. Michael kommender Perſonenzug der Staats- 
bahn fuhr heute früh auf der hieſigen Station 
in Folge falſcher Weichenſtellung auf einen Güter⸗ 
zug. Beide Maſchinen ſowie mehrere Wagen ſind 
beſchädigt. Ein Schaffner wurde getödtet, ein 
Bahnbedienſteter ſchwer, ein anderer leicht verletzt. 

London, 16. Febr. Nach einer Meldung aus 
Peking waren bei der heutigen Neujahrsaudienz 
entgegen anders lautenden Nachrichten alle Geſandt— 
ſchaften vertreten. 

Waſhington, 16. Februar. Der bisherige 
ſpaniſche Geſandte Dupuy de Löme iſt nach New— 
York abgereift. 

Bonny, 16. Februar. Hier eingegangenen 
Nachrichten zufolge hat ein weiteres Gefecht zwiſchen 
den Truppen der Nigger-Küſten-Protektorate und 
den Eingeborenen am 1. Februar am Croß River 
ſtattgefunden. Dem Anſchein nach hatte der 


Generalkonſul ſeine Truppen nach der Hauptſtadt 


der Ekuris dirigirt. Nachdem die von den Ekuris 
eröffneten Friedensverhandlungen abgelehnt worden 
waren, wurde die Stadt angegriffen und nach hefti— 
gem Kampfe zerſtört. Die Einwohner 
ſchwere Verluſte. Die Gingeborenen-Truppen ver⸗ 
loren 19 Mann. In dem Diſtrikt ſoll nunmehr 
Ruhe herrſchen. a 


Schweres Schiffsunglück. 


Ueber eine folgenſchwere Exploſion auf einem 


amerikaniſchen Kriegsſchiff gehen uns folgende 
Drahtnachrichten zu: 
New⸗York, 16. Febr. (Telegramm aus 


Havanna.) Geſtern Abend erfolgte eine ſchreck— 
liche Exploſion an Bord des amerifanifchen 
Kreuzers „Maine.“ Viele Perſonen wurden ge— 
tödtet oder verwundet. Der Kreuzer ſoll ganz 
zerſtört ſein. Boote eines ſpaniſchen Kreuzers 
leiſteten Hilfe. 

Havanna, 16. Febr. 


In Folge deſſen wird den Unter- 13 


erlitten! 


200 Perſonen von 


der Mannſchaft der „Maine“ werden vermißt. 
Einige Schwimmende wurden gerettet. 6 Verletzte 
und einen Offizier ließ der Generalgouverneur 
Blanco in das Militärlazareth bringen. Der 
Kapitän des „Maine“ iſt unverletzt. 

Havanna, 16. Februar. Der amerikaniſche 
Kreuzer „Maine“ gerieth nach der Exploſion in 
Brand und ging unter. 


Heiteres. 


— Höchſte Beſtürzung. „Wie ſtellten Sie 
ſich denn an Herr Studioſus, als Sie Ihr Schneider- 
meiſter beim Stelldichein mit feiner Tochter über- 
raſchte?!“ — „So beſtürzt war ich, daß ich dem 
Alten auf der Stelle eine Rechnung bezahlt habe.“ 

— Reflexion. Portepéfähnrich: „Wirklich un⸗ 
angenehm, daß man ſo gewiſſermaßen als Zivil 
geboren wird!“ (Fl. Bl.) 
— Helle Brüder. Erſter Bruder: „Da leſe 
ich in der Zeitung, daß ein Mann ſich und ſeine 
Frau erſchoſſen hat.“ — Zweiter Bruder: „Schreck⸗ 
lich! Und wen erſchoß er zuerſt?“ — Erſter Bruder: 
„Ja — wahrhaftig — davon ſteht nichts in dem 
Blatte. — Nachläſſigkeit von der Redaktion.“ 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche VBörſenberichte. 
Berlin, 16. Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 15.2. 16.2 
3½ pt. Deutsche Reichsanleighge . 104,10 104,10 
3½ pCt. „ N . . . 04,00 | 104,00 
pet. „ i 97,40 97,50 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 103,80 
3½ pCt. 1 5 . . . q 04,00 104,00 
3 pet. 1 .. 898,10 98,10 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100.60 | 100,60 
3½ pCt. 90 5 iſche Pfandbriefe 101,00 101,00 
Defterreichif e Goldrente un Kar 00 103,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,50 | 103,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,00 170,05 
1 anknoten 216 55 | 216,55 
4 pCt. Rumänier von 1890. . | 9420| 94, 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,00 63,10 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,50 94,60 
Disconto-Lommandit . . . .. 203,20 | 203,30 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 121,00 121 00 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 co . 2. 2 2 2 2 42,70 4 


Spiritus 50 loco 


N — 


Königsberg, 16 Februar, 12 Uhr 46 Min Mittags. 
(Von Portatius & 10 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirtet 2,00 & Brief 


Jebruaae ö 42,00 & Brie 
Loco nicht contingentirt. . 41,30 & Geld 
Februar ERBE BE . 40,50 4 Geld 


Danzig, 15. Februar. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütei. 
Weizen. Tendenz: Ruhig. IM 
Umfag: 300 Tonnen. | 


inl. e und weiß | 190,00 

„ hellbunnt 181,00 

Tranſit hochbunt und weiß | 150,00 

3 ellbnn kk 136 00 
Roggen. Tendenz: Unv. 

inländiſ che 131,00 

ruſſiſch⸗polniſcher aim Tranſit 101,00 

Gerſte, große 622 — 692 g) 142,00 

5 kleine (615—656 g) 120,00 

de fer, inländiſcher 132,00 

rbſen, inländiſche 140,00 

1 Tranſit 110,00 

Rübſen, inländiſche . 220 00 


N Spiritusmarkt. 

Danzig, 15. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
10 0 loco 60,25, nicht contingentirter loco 
40,75 bezahlt. f 

Stettin, 15. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 4 
Konſumſteuer 41,80. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 15. Februar Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,95 —10,30. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,40 7,80. Stetig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,50. Melis I mit Faß 
22,62 — 22,75. Stetig. 


Glasgow, 15. Febr. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 8 d. Ruhig. 


Viehmarkt. 

Danzig, 15. Febr. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 59, Ochſen 47 Kühe 65, Kälber 116, Schaſe 140, 
Schweine 714, Ziegen 0 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
23—30 A, Rinder 23—30 A, Kälber 30-40 A, 
Schafe 22—00 A, Schweine 41—46 4, Biegen — A. 
Geſchäftsgang: Lebhaft. 


— — . —— 


Kaufen Sie nur 


Dr. Thompson's Seifenpulver, 


das beſte, billigſte und bequemſte Waſchmittel der 
Welt, und achten dabei genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ und die Schutzmarke 
„Schwan“. Ueberall vorräthig 


reer 
— Unſere Technik bemüht ſich immer mehr mit 
Erfolg, Materialien, die früher als nutzlos bei 
Seite geſchaſſt wurden, zu benutzen. Wie man es 
verſtanden hat, aus dem Theer die blendendſten 
Farben, die ſchönſten Wohlgerüche darzuſtellen, ſo 
hat man es verſtanden aus dem rohen Wollfett 
das „Lanolin“ genannte Fett zu gewinnen, 
welches durch ſeine Analogie mit dem natürlichen 
Hautfett, wie kein anderes Fett zur Hautpflege und 
als Schönheitsmittel ſich unentbehrlich gemacht hat. 
Das „Lanolin“ findet ſich in Form von „Lanolin- 
Toilette Cream Lanolin“ in allen Apotheken und 
Drogenhandlungen und wird auch zur Anwendung 
in der Kinderſtube auf das angelegentlichſte 
empfohlen. Beim Einkauf des Creams achte man 


darauf, daß jede Tube und jede Doſe die Schutz 


marke „Pfeilring“ trägt, da nur dadurch 
Garantie für die Echtheit geboten wird. 


2 IR e, 8 8 RT 
8 ER e, N 00 7 7 F .-: f „a et. r . 
A RR % EN RT 


eine 


Wes 
ſchloſſene Geſellſchaft vergeben. 


Ortsverein der Tischler u. u. 


BE Gewerbehaus. 5 
rgen, Donnerſtag, find meine Concert⸗Säle an ge⸗ 


A. Speiser. 


veranſtaltet 


Sonnabend, den 19. Februar cr. 
in den fein deforirten Sälen des Gewerbehauses ſeinen 


Anfang 8 Uhr. 


askenball. 


— n Zur Aufführung kommt u. a. die gut vorbe⸗ 8 
reitete Pantomime „Eine amerikaniſche Barbierſtube“. Um gütigen Zuſpruch bittet 


Der Vorſtand. 


Eintrittskarten ſind zu haben bei Friſeur Herrn Gande, Fleiſcherſtraße, 
Klimek, Inn. Mühlendamm, Hilsnitz, Herrenſtraße, Cigarrengeſchäft von 


Prengel, Schichauſtraße und Krause, Friedrichſtraße, ſowie im Feſtlokal. Mit 


Maskenkoſtümen wird Herr Gande am Feſtabend im Lokale aufwarten. 


—— 


Billets ſind zu 


Sonntag, den 20. d. M., Nachmittags 3 Uhr: Beitragszahlung. 
Ortsverein der Klempner und Metallarbeiter. 


Sonnabend, den 19. Februar er., 
= in den: fein deforirten Sälen des „Goldenen Löwen“: „il 


Großer rm 


Haskenbe 


mit Aufführungen. E 


haben: Bei den Herren Friſeur 


= 

2 
72 
a 


au ert, Alter Markt, 


Friſeur Fischer, Leichnamſtraße, Friſeur Behrendt, Waſſerſtraße und bei den 


Vorſtandsmitgliedern. 
Anfang 7 Uhr. 


Der Vorſtand. 


Georg 


Dekorationsmaler.— 


Anfertigung jeder Maler arbeit 
vom einfachsten Oelanstrich bis zur elegantesten Malerei. 


Ausführung von Neubauten auch nach Ausserhalb. 


| Billigste Preise. Sauberste u. schnellste Ausführung. 


N ER RR OR RE 


Bekanntmachung. 
Eine goldene Remontoiruhr mit dem 
Monogramm B. B., Gehäuſe Nr. 109248 
lfde. Nr. 16742 iſt einem Arbeiter unter 
verdächtigenden Umſtänden abgenommen. 
Ich erſuche einen Jeden, der über die 


Herkunft einer ſolchen Uhr Auskunft 


geben kann, dieſes zu den Akten 5 J 
1030/97 anzuzeigen. 
Elbing den 9. Februar 1898. 


Der Erſte Staats⸗Anwalt. 


1 7 3 
SET 
75 


Freitag, den 18. Februar, 
Vorm. 10 Ahr, 


NB. Maskengarderoben find bei Herrn Behrendt und Abends im werde ich Heil. Geiſtſtraße 27 in 
der Wohnung des Schneidermeiſters 


„Goldenen Löwen“ zu haben. 


Verein f. vereinfachte Stenographie 
Stolze-Schrey. 


Am Montag, den 21. er., Abends 8% Uhr, 
beginnt im Hötel de Berlin 


ein neuer Damen- und Perren-Rurſus 


im Einigungsſyſtem Stolze-Schrey. 


Honorar 6 Mark incl. Lehrmittel. 


iſt gratis. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Februar 1898. 
Geburten: Arbeiter Wilh. Schön⸗ 


feld S. 

Sterbefälle: Factor Gottfried Al⸗ 
brecht T. todtgeb. — Arbeiterfrau Anna 
Maria Liedtke, geb. Erdmann 45 J. 


N ur 1 5 kan se 
‚‚stadt-Iheater. \ 
CISGEAIEZESIT? 
Donnerſtag, den 17. Februar: 
(Dutzendbillets ungültig.) 
Letztes Gaſtſpiel des Herrn Dr. Max 
Pohl vom Kgl. Schauſpielhaus 
in Berlin. 


Die Cochter des Herrn 
abricius. 


Schauſpiel in 3 Akten von 
Adolf Wilbrandt. 


Freitag, den 18. Februar 1898: 
(Bei halben Preiſen.) 


Mutter Erde. 
Anfang 7 Uhr. 


Lehrerinnen⸗Verein. 
Freitag, den 18. Februar er., 
Nachmittags 5 Uhr: 
Ueber „Nanfen, 


In Nacht und Eis 


Bekanntmachung. 


Die auf dem ſtädt. Schlachthofe ver⸗ 
bleibenden Abfälle, als: 
a. Dünger, 
b. Schweinehaare, 
c. Klauen, 
d. Kälberfüße 
ſollen im Wege der Submiſſion für die 
Zeit vom 1. April 1898 bis 31. März 
1899, jede Poſition einzeln, verpachtet 
werden. Reflektanten werden erſucht, 
ihre Angebote verſchloſſen bis zum 
28. d. M. bei der Verwaltung des 
ſtädt. Schlachthofes, welche auch nähere 
Auskunft ertheilt, einzureichen. 
Elbing, den 15. Februar 1898 


Die Schlachthof⸗Commiſſion. 


Lehmann. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgerichk des Wohn⸗ 

ſitzes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 

Klammer bein, ten. M. bedeutet Meldefriſt, 
J. Prüfungstermin. 

Kaufmann Guſtav Heinrich, Aulowö⸗ 
nen (A. G. Inſterburg). Ver⸗ 
walter Kaufmann Fritz Haſſenſtein, 
Juſterburg. M. 26. 3. T. 5. 4. 


die 


Die erſte Unterrichtsſtunde 
Der Vorſtand. 


Loeser & Wolff’s: en 


Sterbekasse. 


Sonnabend, den 19. Februar er., 
Nachm. von 5—6 Uhr, werden die 


Beiträge für die Sterbefälle Nr. 62/63 
Klaſſe II, ſowie die Reſtantenbeiträge 


= 


entgegen genommen. 

Die Reſtanten werden beſonders 
darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſelben 
laut Statut nach zweimaliger Nicht⸗ 
bezahlung aus der Liſte der Mitglieder 
geſtrichen werden. 

Der Vorſtand 


Alt. Mädchenſchule. 


Diejenigen Mädchen, welche zum 
1. April d. J. ſchulpflichtig werden und 
die Altſt. Mädchenſchule beſuchen ſollen, 
bitte ich Donnerſtag, den 17. d. M., 
Nachmittags 2 Uhr, anmelden zu 
wollen. Impf⸗ und Zauffchein find 
vorzulegen. 

Boewig. 


Zckauutmachung. 


Seitens der Königlichen Regierung, |: P. 


Abtheilung für direkte Steuern, Domai⸗ 


nen und Forſten, ſind wir veranlaßt, 
die Ablieferungs⸗Termine für die Steuern] 
an die Staatskaſſe pünktlich inne zu f 


halten. 


Beſtimmungsmüßig ſind die Steuern 
9 g 


von den Pflichtigen in der erſten Hälfte 
des zweiten Monats eines jeden Viertel 


jahres, ſpäteſtens alſo am 16. Mai, 
16. Auguſt, 15 November und 14. Fe⸗ 


bruar an die Kaſſe bezw. von den Cen⸗ 


ſiten mit einem Einkommen bis 3000 
Mk. jährlich, gegen Quittung an die 
Steuereinſammler zu zahlen. 

Durch Einlegung von Rechtsmitteln 
— Reclamationen ec. gegen die 
Veranlagung wird die vorläufige Zah⸗ 
lung der veranlagten Steuer nicht aufs 
gehalten. 


Wir haben unſere Steuereinſammler 


demgemäß angewieſen, für die Zukunft 


die geſtellten Friſten für Einziehung 
und Ablieferung der Steuern pünktlich 
inne zu halten, wovon wir die Zah⸗ 


lungspflichtigen mit dem Bemerken in 
Kenntniß ſetzen, daß die Steuer- 
einſammler nicht befugt ſind, über die 


genannten Termine hinaus die Steuern 


zu ſtunden. ö . 
Nach dem Fälligkeits ermine erfolgt 
zwangsweiſe Einziehung der 
Steuern. 
Elbing, den 15. Februar 1898. 


Der Weagiſtrat. 
Stellensuchende jeden Berufs 
FA plucirt ſchuell Reuter's Bureau in 
oresden, Reinhardſtraße. 


III 


Stein hier 


1 Kleiderſpind, 


j (augen | 


Spiegel mit Conſole, ein 
Sopha, 3 Rohrſtühle, 1 alt⸗ 


deutſchen Tiſch, 1 Blitz⸗ 
lampe, 1 Winterpaletot 


gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 


verſteigern. 
Elbing, den 16. Februar 1898. 


Nickel, 


2 


7 


Far 


1 


— 


Gummilchuhkitt Bf; 


billigſt. 


. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Specialität: StreichfertigeCelfarben. FM 


Saba 


Kinase 


III 


Gerichtsvollzieher. 


bing, 


ei 


| 


Ei * 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 
fa 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 


| empfiehlt die 


eiton f. „Alter. Ag 


;! ——T2T—. 


5 e, 8 
E 28 * 


in Gläſern und ausgewogen, 
empfiehlt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


Eine große 


Nähmaschine, 


und ein $ 
Winterüberzieher 
find zu verk. Mauerſtr. 12, III. 
Beſichtigung von 10 Uhr Vorm. 
bis ½4 Uhr Nachm. 


* 
2 
E 


= 


Held 


Kostenanschläge und Skizzen gratis. 


fung 


empfiehlt bei größter Auswahl billig 


K. Lengning, Tiſcherſtraße 21. 


r ee * 
mann, 
DR 


Reue Hhirmbezüge, 


Die billigſte 
Romanbibliothek. 
HBeſte Autoren, reich 
5 illuſtriert. 
Jede Woche erſcheint ein 
abgeſchloſſener Band. 


Aeparaluren. 


u beziehen durch alle & 
uchhandlungen. Ber. 


erm. Hillger Verlag 5 
Berlin N. W. 7. 5 


2 
23. Bo 


. M. v. Reichenbach, Gnas ige Frauen. 
. E. Ahl green, Frau Marianne. 
8. A. Niemann, Günſtling des Volkes 
9. Flecher-Sallsteln, Königin Elsbeth 
10. G. v. Amyntor, Ein Sonderling. 
11. R. Ortmann, Bergifteres Waſſer. 
12. A. Andrea, Moderner Dämon. 
18. v. Blüthgen, Poirethouſe. 
14. Oskar Höcker, Ceidbetraten. 
15. M. Lay, Auf deim Utmerhof. 
16. Alex. Römer, Im Netz. 
17. A. Groner, Der Leutverderber. 


ehegt 
Fr. Ti 
1 ER — 
. — 


Kürschner’s 


a. Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


Gummi ff uhlak u.) 


Rheu 


ae — - - 
Gebrannte Caffee's, 
jeden Dienſtag und Freitag friſch ge⸗ 
brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Bid. 1,40, 1,60, 1.80 u. 2,00 4 


Chocoladen 


p. Pfd. 1,00,1,20, 1,40 u. 1,60 % 


ff. Vanille. 


8 1 ruchchocoiade 


& 


p. Pfd. 1,00 % 


* 


P Cacas's & 


orip-Lottene 


„Pfd. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 % 
ſowie ſämmtliche anderen Golonial«- 
waaren in nur beſter Qualität 
* zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Eugen Lotto, 


ohannisſtr aße 13. 


Stihereien 
jeder Art werden ſauber und billig 


angefertigt. 
e Specialität —— 


— 


x a, 0 „ 
Goldſtickerei. 
Auch werden ſämmtliche Auf⸗ 
zeichnungen beſtens ausgeführt. 
Mädchen, "WE 
welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden 


EEE 


Jungferndamm la, 


part. Anks. 


CTüchtige EM 


Tiſchlergeſelle 


finden ſofort dauernde Beſchäftigung 


g. & J. Müller. 


24. Berger, Undine. 

25. Stefanie Keyser, Neuer Kurs, 

26. Maximition Schmidt, Die Blinde. 

27. Jor.anne Schjörring, Melitta. 

28. Carit Etlar, Eine Ballnacht. 

29. Fanny Klinok, Die Sonnentochter. 

80. F. de Boisgebey, Der Fall Matapau. 
31. von Schlicht, Point d'honneur. 

32. L. v. Sacher -Masech, Tie Stumme. 
89. v. Dedenroth, Sturmbewegte Zeit. 
34. 8. Groller, Nad tſeiten. 

85. J. Lermina, A. B. — Ein falſcher Zeuge. 
86. V. Biüthgen, Frieden sſtörer. 

87. Bret Harte, Jad Despard. 

88. Max Schmidt, Die Wildbraut. 
29. Max Ring, Irrwege. 

40. R. Misch, Aus dem Geleiſe. 

41. Crawford, Kiuder des Königs. 
42. A. v. Winterfeld, Veriprechen. 
43. Salerlein, Käthe und Kathinka. 
44. G. v. Suttner, Sein Verhängnis. 


Bücherschatz 
A. Birkholz, Buchhandlung. 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


matismus⸗Balſam 


Reissaus“ 
82 ＋ i ea 5 
f. geſch. D. R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 
Daukſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 
Flaſche 1 in der Nathsapotheke, Elbing. zu haben. 


„„ 


Aprikoſen, Pfirſiſche, 
Birnen, Aepfel, Pflaumen 
in diverſen Qualitäten 

empfiehlt billigſt die 


Obsthalle 


Alter Markt. 


1 


—. 9 


Grogg⸗Rum 


kräftig und von bekannt feiner Qualität, 

offerirt auffallend billig 

S. Sackur, Breslau. 6. 
Gegründet 1833 . 

Probeflaſcheu, à 3 Liter 5 Mek, 


— U 


frauko gegen Nachnahme. 


mit größerer Bekanntſchaft in beſſeren 
Kreiſen, geeignet zum commiſſionsw. Ver⸗ 
kauf von Kleiderſtoffen, geſucht. 
Offerten mit Referenzen an 
M. Fischer, Gera, Paſſage. 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


Mädchen,, 


die nur Wickel⸗ oder Ciga renmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser & Wolff. 


Nr. 40. 


Sitzung vom 15. Februar. 
Zuckerſteuer. . 
Abg. Stolberg (konſ.) erklärt im 


ſeiner eigenen Perſon, die geſammte Zuckerinduſtrie 
würde die Beſeitigung der 


Freuden begrüßen, aber es müßten alle Prämien 


fallen, die offenen, wie die verſteckten. Sodann 


müßte die Betriebsſteuer vollſtändig beſeitigt wer- 
den, ebenſo die Kontingentirung. 

Abg. Röſicke (wildlib.) tritt ebenfalls für 
völlige Beſeitigung der Prämien ein. a 

Der Titel „Zuckerſteuer“ wird darauf bewilligt, 
ebenſo debattelos der Titel „Salzſteuer“. 

Beim Titel „Branntweinſteuer“ befürwortet 

Abg. Baſſermann (al.) eine Eingabe der 
Mannheimer Handelskammer auf Erhöhung des 
Celluloidszolls. N 

Direktor im Reichsſchatzamt v. Körner er— 
widert, er ſei nicht in der Lage, dem Vorredner 
eine beſtimmte Antwort zu ertheilen. 

Nach weiterer unerheblicher Diskuſſion, Er⸗ 
hebungsfragen betreffend, wird der Titel „Brannt⸗ 
weinſteuer“ bewilligt. 2 

Beim Titel „Brauſteuer“ befürwortet 

Abg. Röſicke (wildlib.) fer Erlaß eines 
. wie es in Baiern bereits be⸗ 

eht. ö 

Der Titel „Brauſteuer“ 

Bei den Averſen macht 
i ee (Gente auf die der heimi⸗ 

ur en Schmu 
Gefahren aufmerkſam. R 

Die Averſen werden bewilligt. 

Der Etat der Reichsſtempelabgaben wird debattelos 
genehmigt. 


Bei dem dann folgenden Etat des „R 

hofes“ fran ( „Rechnungs 

1 . (ul.) an, wie weit die Vor⸗ 
reitungen für das Komptabilitätsgeſetz für das 

Reich gediehen ſeien. a 
Staatsſekretär Frhr. 

auf die von 


wird darauf bewilligt. 


10 5 . Thielmann verweiſt 
5 einem Amtsvorgänger abgegebenen 
Erklärungen, die au ür ih ' i 
1 9 ch f pn maßgebend fein 
Der Etat des Rechnungshofes wir illi 

wi a a 

Ebenſo der Etat des Reichsſchaßamte. . 
a Die Vorlage über die Angelegenheiten der frei- 
willigen Gerichtsbarkeit wird auf Antrag des Abg. 


Baſſermann nach den Beſchlü 3 
en bloc angenommen. ſchlüſſen der Kommiſſion 


Debattelos werden die 
antragten Reſolutionen 
des Koſtenweſens 
nommen. 

Sodann tritt das Haus in die er 
der Novelle zu dem Geſetze betr. 
ſchiffs⸗Verbindungen mit überſeeiſchen Ländern 

Staatsſekretär v. Podbielski betont, daß die 
Vorlage durch unſere Erwerbung in China eine 
erhöhte Bedeutung erlangt habe. Im Waarenum⸗ 
85 ſei Deutſchland von der vierten an die zweite 
5 gekommen. In Oſtaſien hätten wir große 

tereſſen, zu deren Wahrung die jetzigen Dampfer- 


. — 8 


Märchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 


von der Kommiſſion be⸗ 
auf einheitliche Regelung 
und des Notariatsweſens ange- 


ſte Berathung 
Poſt⸗Dampf⸗ 


7) Rn 
rohe ae 
angeſprochene alte j Sr 
desſelben Fran 0 zur Bekräftigung 
neuem füllen zu laſſen. 
ſchäftigkeit ließ dieſe es 
Gäſte zu bedienen, aber 


W „Erzählen Sie mir von meiner Mutter, Herr 
Einzige Sie haben ſie gekannt, Sie ſind der 


1 der mir etwas gewiſſes über ſie mittheilen 


Ja wohl, das he; et RR j 
Ede das 3 
weiß ich auch nicht na gnädiges Fräulein, viel 

iſter in ſichtli ihr,“ antwortete der Bäcker⸗ 
meiſter in ſichtlicher Verle ; ; f 
ihm ſchnell zu Hilfe, f genheit. Seine Frau kam 
ihm icht viel von dem ſie ſagte: „Wir bekamen 
ja auch nich tel von der armen Dame u ſeh u 

„Aber fie hat doch vier Jahre bei 35 hen. 
Haufe gewohnt 15 ne Ihnen im 

„und nie geklagt, daß ihr in der 
etwas nicht recht wäre, nie Reparaturen ae 
und immer pünktlich auf den Tag die Miethe 15 
zahlt!“ fiel Wauer ein. „Jedes Quartal dachte 
ich, diesmal wird fie wohl nicht zahlen können und 
ſagte immer zu meiner Frau: Wenn die Frau von 
Brenken morgen die Miethe nicht bringt, dann 
drücken wir ein Auge zu; nicht wahr, Minchen, 
ſagte 10 nicht ſo?“ 

e ; äfti ar, von neuem 

Kuche Frau, die beſchäftigt war, 


nom aubt i immend und Gra 
Mildenom 898 nickte zuſtimmen f 


ſolche Vermuthun . * 
„Je nun, die Herr Wauer? 


%, „n, die große Armuth der armen alten 
Blick ie N dieſer, ohne auf die warnenden 
9 attin zu achten. „Sie lebte ja faſt 
nur von Kaffee und Kartoffeln und Brod, ging in 
* Kleidern und heizte nur ſelten 
ein, da — 


Ein lautes Aufſchluchzen des jungen Mädchens 


Deutſcher Reichstag. 


Namen 


Zuckerprämien mit 


„Was brachte Sie denn auf eine | Id 


— 


verbindungen nicht genügten. In Oſtaſien lägen 
induſtriereiche und ſehr bevölkerte Länder, die viel⸗ 
leicht mehr werth ſeien als unſere afrikaniſchen 
Kolonien. Deshalb müßten neue Schnelldampfer⸗ 
linien geſchaffen werden. Die Regierung hoffe auf 
Annahme der Vorlage. 

Abg. Freſe (freiſ. Ver.) verweiſt auf die Zu⸗ 
nahme des Dampferverkehrs nach Oſtaſien ſowie 
auf die Vermehrung der Perſonen- und Frachtbe⸗ 
förderung und zieht daraus den Schluß, daß die 
Einrichtung der Poſtdampferlinien keine Konkurrenz 
für die Rhederei bedeute. Durch die Poſtdampfer 
ſei das Anſehen des Reiches erhöht worden. Unſere 
vorzügliche Erwerbung in China ſei zur rechten 
Zeit gekommen. Die Poſtdampfer könnten indeſſen 
ohne Reichszuſchuß ihre Aufgaben nicht erfüllen; 
andere Länder gewährten ſolche Subventionen ſchon 
lange. Er bitte, die Vorlage nicht an die Budget- 
kommiſſion, ſondern an eine beſondere Kommiſſion 
zu verweiſen. Darauf wird die Berathung abge- 
brochen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr: Zweite 
Leſung des Antrags Auer, betreffend das Vereins 
und Koalitionsrecht. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
22. Sitzung vom 15. Februar 1898. 

In Erwiderung auf die Interpellation Szmula, 
betreffend den Mangel an ländlichen Ar- 
beitern in den Oſtprovinzen, beſonders in Schleſien 
erklärte Unterſtaatsſekretär Sternberg: Der Miniſter 
für Landwirthſchaft hatte die Abſicht, in ſeinem 
eigenen und im Namen des Miniſters des Innern 
eine Erklärung zu der Interpellation abzugeben. 
Beide Miniſter find leider durch dringende Amtöge- 
ſchäfte behindert, der heutigen Sitzung beizuwohnen. 
Der Miniſter für Landwirthſchaft hat mich deshalb 
beauftragt, die folgende Erklärung abzugeben: Die 
Klagen, welche der Interpellation zu Grunde liegen, 
ſind der Staatsregierung bekannt. Sie hat ſich 
ſeit längerer Zeit mit der Frage beſchäftigt und 
Berichte eingefordert. 
vollem Umfange vor. Sobald das der Fall, werden 
fie dem Staatsminiſterium zur Berathung und Be— 
ſchlußfaſſung vorgelegt. Unter dieſen Umſtänden iſt 
die Regierung heute nicht in der Lage, die Inter- 
pellation zu beantworren. Sie kann auch den 
Zeitpunkt nicht beſtimmen, wenn ſie dazu in der 
Lage ſein wird. 

Abg. Letocha (Zeutr.) beantragt 
ſprechung der Interpellation. 

Präſident v. Kröcher erklärt eine ſolche für 
ausgeſchloſſen, jo lange die Beantwortung nicht er- 
folgt oder ſeitens der Regierung abgelehnt worden 
ſei. Die Regierung habe aber die Beantwortung 
nur auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfes betr. die Erhöhung des Grundkapitals 
der preußiſchen Zentral -Genoſſenſchafts— 
kaſſe — das Kapital ſoll um 30 Millionen Mark 
erhöht werden. 


Abg. Lückhoff (frk.) erklärt, feine Freunde 


die Be⸗ 


unterbrach ihn. „Meine arme, 
ſchrie ſie auf. „Warum hat ſie nur ſo gedarbt? 
Sie war ja wohlhabend!“ 

„Ja, ich wußte auch garnicht, was ich ſagen 
ſollte, als nach ihrem Tode die Werthpapiere und 
der ſchöne Schmuck zum Vorſchein kamen, und die 
Herren, die was davon verſtehen, ſagten, daß die 
Bilder und die Bücher auch ihren Werth haben,“ 
entgegnete der Bäcker. 

„Und das iſt noch nicht alles,“ fügte der Major 
hinzu. „Die Deutſche Bank hat den Behörden an- 
gezeigt, daß Frau von Brenken noch ein anſehnliches 
Guthaben bei ihr hat. Sie hätte eine gute Wohnung 
haben und ganz ſtandesgemäß leben können. Es 
war ihr eigener freier Wille, daß ſie es nicht that.“ 
Die letzten Worte waren ganz beſonders an Kiliane 
gerichtet und ſollten wohl eine Art Troſtgrund ſein, 
ſie nahm ſie jedoch nicht dafür, ſondern ſagte mit 
leiſem Weinen: 

„Wenn ich bei ihr geweſen wäre, es wäre alles 
anders gekommen.“ 

„Das kann man nicht wiſſen, gnädiges Fräulein, 
und geſchehene Dinge ſind doch einmal nicht zu 
ändern,“ redete die verſtändige Frau Wauer ihr zu, 
„Sie müſſen ſich darüber zufrieden geben.“ 

„Wenn ich nur wüßte, weshalb ſie es gethan 
hat!“ ſeufzte Kiliane und einen herzhaften Entſchluß 
faſſend, antwortete Frau Wauer: „Wenn Sie es 
mir nicht übel nehmen wollen, gnädiges Fräulein, 
ſo meine ich, es war ſo eine fixe Idee von Frau 
von Brenken, ſo ein Stückchen von Verhungerungs⸗ 
wahnſinn.“ 

„ Wahnſinnig!“ ſchrie Kiliane auf. 
ſie für wahnſinnig gehalten! Aber —“ 

„Nein nein, Fräuleinchen, Sie dürfen das nicht 
Be wörtlich nehmen!“ unterbrach fie Wauer und 
g 925 1 mit der Hand begütigend über den Aermel 
ſch 8 Kleides. „Meine Alte iſt nur ſo 
Idee a verftändig, die hält alles gleich für fixe 
manchmal ihr nicht in den Kram paßt, ſagt ſie doch 

Na Fer von mir, ich habe eine fixe Idee.“ 
finnige Volks aD nickte Frau Wauer. „Die frei- 
Schwi partei und die Wahlen und all der 

chwindel, das iſt Dein Toll unkt, Alter.“ 

Wenn ich meine Büren ne, 
er und warf ſich 11 en a, 

ie 1 
die Rede mit den Worten a eee 


„Ach, damit lockt Ihr ja doch keinen Hund aus 


Sie haben 


Dieſe liegen noch nicht in. 


würden der Erhöhung des Grundkapitals der Kaſſe 


arme Mutter!“ 


an 


zuſtimmen, fie beantragen aber Verweiſung der Vor⸗ 
lage an eine beſondere Kommiſſion, um die Ge- 
ſchäftsführung der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe einer 
eingehenden Prüfung unterziehen zu können. 

Abg. Graw (Zentr.): Die Kaſſe habe ſehr zur 
Hebung des Genoſſenſchaftsweſens beigetragen. Sie 
werde das auch ferner, wenn ihr Betrieb in dem 
bisherigen Umfange aufrechterhalten werde. 

Abg. Dr. Sattler (nl.) ſtimmt der Verweiſung 
der Vorlage an eine beſondere Kommiſſiou zu. 
Es müſſe geprüft werden, ob die Verwaltung der 
Kaſſe nicht mit gewiſſen Gefahren verbunden und 
wie am beſten einer etwaigen ungeſunden Kreditge⸗ 
währung vorzubeugen iſt. 

Abg. Bockelberg (konſ.): Auch feine Freunde 
verfchlöffen ſich nicht der Nothwendigkeit, die Grund- 
ſätze der Geſchäftsführung der Kaſſe eingehend zu 
prüfen. 

Abg. Richter (fr. Vp.): Man muß davor 
warnen, daß die Entwickelung auf eine ſchiefe Ebene 
gedrängt wird. Mir ſcheint es aber bei der Ent⸗ 
wicklung dieſer Kaſſe der Fall zu ſein. Es geht 
dies ſchon aus der ſchnellen Erhöhung des Grund⸗ 
kapitalls hervor, die man fordert. Man hat ganz 
aus dem Gedächtniß verloren, daß ſeiner Zeit die 
Sachverſtändigen⸗Konferenz einſtimmig 5 Millionen 
Grundkapital für ausreichend erklärt hat. Die Ver⸗ 
mehrung der Genoſſenſchaften um 25 pCt. würde 
höchſtens eine Erhöhung des Grundkapitals auf 
1 Millionen rechtfertigen. Daß man zunächſt 
das Kapital auf 20 Millionen vorſchlug und jetzt 
ſogar daſſelbe bis auf 50 Millionen erhöhen will, 
zeigt, daß der Geſchäftsbetrieb der Kaſſe 
ein ganz anderer geworden iſt, als er 
urſprünglich gedacht war. Die Zentralkaſſe iſt 
kein Geſchäftsinſtitut mehr, ſondern eine Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalt. Für die Genoſſenſchaften wirkt 
der Geſchäftsbetrieb entſchieden nachtheilig, die 
Möglichkeit, für 3 pCt. Geld zu bekommen, hält 
dieſelben ab, in ihrer nächſten Nähe Depots zu 
unterhalten. Sie legen nicht mehr den gehörigen 
Werth auf die Vermehrung des eigenen Vermögens, 
da ja der Kredit nicht nach dieſem bemeſſen wird. 
Den Genoſſenſchaften iſt bei dieſer Entwicklung der 
eigentliche Sinn des Genoſſenſchaftsweſens, ſich nach 
Möglichkeit ſelbſt zu helfen, vollſtändig abhanden 
gekommen. Wie viel vortheilhafter iſt da die Ent- 
wicklung des Verbandes Schulze ⸗Delitz'ſcher Ge⸗ 
noſſenſchaften. In einem Jahre hat deſſen Kaſſe 
16 mal mehr Darlehne gegeben, als die Zentral⸗ 
genoſſenſchaftskaſſe in zwei Jahren. Auch den 


mal höheren Kredit zur Verfügung geſtellt, als die 
Zentralgenoſſenſchaftskaſſe. Die Zinſen werden 
allerdings um pCt. höher berechnet, aber dafür 
partizipiren die einzelnen Genoſſen an der nicht 
unbeträchtlichen Dividende. Es lag alſo kein 
Anlaß vor, die Genoſſenſchaften durch den niedrigeren 
Zinsfuß abzulenken von der Bahn der Selbſthilfe, 
auf die ſie von Anfang an verwieſen geweſen ſind. 
Man befruchtet damit nur den Nährboden, aus dem 
ſozialiſtiſche Ideen entſprießen. Man wirkt alſo 
nicht der Sozialdemokratie entgegen, man bereitet 
ihr den Weg vor. Deshalb warne ich das Haus 
davor, den hier vorgeſchlagenen Pfad zu betreten 


dem Ofen, aber wir wollen vor den Herrſchaften 
darüber nicht weiter ſtreiten, ſondern lieber von dem 
reden, wovon ſie hören wollen. Sehen Sie, gnädiges 
Fräulein, wahnſinnig war ja die alte Frau Mutter 
nicht, ſonſt hätte man ſie da nicht ſo allein wohnen 
laſſen können; ſie that keinem Menſchen etwas zu 
Leide und lebte ganz ſtill vor ſich hin, aber ſo 
ganz richtig wirds mit ihr doch nicht geweſen ſein. 
Sie hatte zu wunderſame Einbildungen“ 

„Was weißt denn Du davon, Minchen?“ 
brummte Wauer, „mit Dir hat ſie doch nie darüber 
geſprochen.“ 

„Weil ſie wußte, daß ſie bei mir nicht ankam!“ 
rief die Frau. „Du beſtärkteſt ſie freilich noch in 
ihren Einbildungen.“ 

„Sie hat alſo mit Ihnen darüber geſprochen?“ 
fragte lebhaft intereſſirt der Major. 

„Selten, ſehr ſelten,“ erwiderte Wauer, „es 
vergingen Wochen und Monate, während welcher ſie 
kein Wort mit mir ſprach und mit kurzem Gruß an 
mir vorüberging, dann kam aber wieder einmal eine 
Zeit, wo fie erzählte, fie habe jetzt Ausſicht, ihre 
Anſprüche durchzuſetzen, denn ſie ſei das Kind eines 
italieniſchen Grafen.“ . 

„Und glauben Sie denn das? fragte Graf 
Wildenow. 

Wauer kratzte ſich hinter den Ohren. 
eigentlich nicht. Aber jetzt —“ 

„Warum jetzt?“ rief der Major. 89 

„Hab's ja den Herren ſchon geſagt, weil ſie 
auch manchmal behauptete, fie hätte ein Kind ge- 
habt, das ihr die Schwiegereltern weggenommen 
hätten. Wir haben's nie glauben wollen und nun 
iſt's doch wahr. Wenn aber eins —“ . 

„Was wiſſen Sie davon!“ unterbrach ihn 
Kiliane mit großer Heftigkeit, das aber machte den 
biederen Mann ſtutzig und er antwortete: 

„Ach nicht viel und nichts Ordentliches, es klang 
immer ſo verworren.“ 

„Und es hat ſich auch in ihrem Nach laß nicht 
das Geringſte gefunden, was nur den Schatten 
eines Beweiſes für ihre Behauptung geboten hätte,“ 
ſagte der Major. . 

„Sie hat mir aber erzählt, ſie hätte Papiere 
gefunden und um —“ 

„Hirngeſpinſte!“ unterbrach ihn 
„wo ſollten ſie denn geblieben ſein?“ 

Wauer zuckte die Achſeln, Graf Wildenow 


„Damals 


der Major, 


des Grundkapitals gefordert 


Gute komme. 


Landwirthen hat die Schulze⸗Delitz'ſche Kaſſe zehn⸗ 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 
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und das Grundkapital der Zentralgenoſſenſchafts⸗ 
kaſſe auf 50 Millionen Mark zu erhöhen. 

Geheimrath Havenſtein: Es müßtelein neues 
Kreditinſtitut geſchaffen werden, das vor allem 
Kredite zu niedrigem Zinsfuß bewilligen könnte. 
Ein ſolches neues Inſtitut müßte vor allem berüd- 
ſichtigen, daß den ländlichen Genoſſenſchaften die 
Geldbeſchaffung oft recht ſchwer wird. Das hat 
es gethan, und es iſt mit das Hauptverdienſt der 
Zentralgenoſſenſchaftskaſſe, damit die Entwickelung 
gerade der ländlichen Genoſſenſchaften ganz 
weſentlich gefördert zu haben. Daß die Erhöhung 
wird, liegt im 
weſentlichen an dem Aufſchwung des Genoſſenſchafts— 
weſens. Die Anſprüche an dieſelbe werden immer 
höher, und ſie kann denſelben nur durch Inanſpruch— 
nahme von anderen Mitteln genügen. Dafür aber 
muß die nöthige Deckung vorhanden ſein in dem 
Grundkapital. 

Geheimrath Hermes erklärt die Beſorgniſſe des 
Abg. Richter bezüglich der Sicherheit der aus— 
geliehenen Kapitalien für unbegründet. 

Abg. Frhr. v. Huene (Zentr.) theilt mit, daß 
der Zinsfuß nicht mit Rückſicht auf den Verkehr, 
ſondern auf das Bedürfniß feſtgeſetzt worden ſei. 

Miniſter Dr. v. Miquel: Der Geſchäftskreis 
habe ſich ſo erweitert, daß eine nochmalige Erhöhung 
des Grundkapitals nicht zu umgehen ſei, damit der 
Nutzen der Kaſſe auch den Handwerkern mehr zu 
Ohne die Erhöhung bliebe das Werk 
ein Torſo. 

Abg. Richter (Fr. Vg.) beſtreitet, daß die 
Kaſſe jemals das Kreditbedürfniß der Landwirthe 
würde befriedigen können. 

Die Vorlage wird der Budgetkommiſſion über⸗ 
wieſen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch: (Anträge). 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 15. Februar. Granuloſe⸗Unter⸗ 
ſuchungen finden zur Zeit auf Veranlaſſung des 
Magiſtrats in ſämmtlichen ſtädtiſchen Schulen Danzigs 
und ſeiner Vorſtädte ſtatt. Dieſer Aufgabe (es ſind 
über 16000 Kinder zu unterſuchen) unterziehen ſich 
die hieſigen Augenärzte Herren Dr. Schuſtehrus, 
Dr. Wallenberg, Dr. Helmbold und Dr. Franke. 
Bisher find nur verhältnißmäßig wenige Fälle wirk- 
licher Granuloſe feſtzuſtellen geweſen, dagegen eine 
große Anzahl Augenbindehaut⸗Katarrhe, die zwar 


auch mit leichter Körnerbildung einhergehen, aber 


durchaus harmloſen Charakters ſind. — Die heutige 
Gärtnerbörſe war rege beſucht u. A. von Herren 
aus Graudenz, aus Elbing, Culmſee, Marienburg, 
Pr. Stargard und Pr. Holland. Der Umſatz ent⸗ 
ſprach den gehegten Erwartungen, obgleich Oſt— 
preußen wenig vertreten war. Die nächſte Börſe 
findet am 15. März ſtatt. An der heutigen Börſe 
wurden nur Pflanzen gehandelt; für Sämereien 
war kein Bedarf. 

Marienwerder, 14. Febr. In der Angelegen- 
heit der Liquidation unſerer Zuckerfabrik iſt mit- 
getheilt worden, daß neben der Zuckerfabrik Marien⸗ 
burg auch die Zuckerfabrik Melno ſich um den 
Ankauf der Fabrik bemüht. Hiervon wird wohl 


— — — — menennn 


ſſchaute aber nachdenklich vor ſich hin. Ihm fielen 


die Aeußerungen ein, die der Bäckermeiſter vorher 
gethan, er mochte aber in Kilianes Anweſenheit 
nicht nochmals darauf zurückkommen und hielt es 
im Intereſſe ſeiner Braut überhaupt für gerathen, 
der Unterredung und dem Beſuche ein Ende zu 
machen. 

„Nur noch eine Frage,“ bat die letztere, als 
er zum Aufbruch mahnte: „Womit beſchäftigte ſich 
meine Mutter?“ 

„Ganz gewiß kann man das nicht ſagen, da ja 
außer der Aufwärterin niemand zu ihr ins Zimmer 
kam,“ antwortete Frau Wauer, „ich denke aber, 
ſie hat in ihren Büchern geleſen und viel geſchrieben.“ 

„Geſchrieben?“ fragte verwundert der Major. 
„Aber an wen?“ 

Wauer zuckte die Achſeln. „Das kann man 
nicht wiſſen; ſie hat die Briefe immer ſelbſt zum 
Briekaſten getragen.“ 

„Und bekam ſie auch Antwort?“ erkundigte ſich 
Kiliane. 


„Nein,“ war die beſtimmte Antwort beider 
Gatten. „Der Briefträger hat ihr nie einen Brief 


gebracht.“ 55 

„Sie könnte die Briefe abgeholt haben,“ bemerkte 
Graf Wildenow, aber auch das beſtritten die 
Wauer's und meinten noch, Frau von Brenken 
müſſe auch Aufzeichnungen gemacht haben. 

„Das Tagebuch!“ rief Kiliane; „das Tagebuch; 
in ihm werde ich ſicher Aufſchlüſſe finden.“ 

„Gewiß! Gewiß!“ nickte Wauer eifrig, während 
Wildenow im Gegentheil freundlich auf ſie einſprach 
und ſie bat, ihre Erwartungen auf dieſe Auf⸗ 
zeichnungen nicht allzu hoch zu ſpannen; die Auf- 
regung Kilianes beängftigte ihn im hohen Grade 
und dabei fühlte er ſich ſelbſt von einer großen 
Unruhe erfaßt. Während Frau Wauer Kiliane 
beim Anlegen ihres Hutes und Umhang behilflich 
war, nahm er den Bäckermeiſter bei Seite und 
: m zu: 
ten Sie doch noch etwas über den räthſel⸗ 
haften Todesfall in Erfahrung bringen, ſo laſſen 
Sie mich davon hören, Herr Wauer.“ 

„Verlaſſen Sie ſich auf mich, Herr Graf!“ 
Wauer legte betheuernd die Hand auf die Bruſt; 
„ich halte die Augen offen. Meine Frau mag 
ſagen was ſie will, die Sache hat einen Haken.“ 

Er ließ ſich nicht weiter über die Beſchaffenheit 


kaum die Rede fein können. Die Verhandlungen 
mit Marienburg ſind vollſtändig abgeſchloſſen, und 
für das getroffene Abkommen iſt in den General- 
verſammlungen beider Geſellſchaften bereits die 
Mehrheit geſichert. 


dem Uebergang der Fabrik in andere Hände nur | Koften hinzutreten. 


wenig herauskommen, man ſpricht von acht bis zehn 
Prozent. 
allein den bisherigen Betrieb aufrecht erhalten, 
ſondern vorausſichtlich noch erheblich erweitern. 

X. Jaſtrow, 15. Febr. In der vergangenen 
Nacht brannte das Wohnhaus des Schuhmachers 
K. Kroll nieder. Der Thätigkeit der beiden Feuer⸗ 
wehren iſt die Erhaltung der ſehr gefährdeten Nach⸗ 
bargebäude, Stallungen und Scheunen zu verdanken. 

Schwetz, 14. Febr. 


für berechtigt hielt. Es wurde jedoch gegen ſie 
Straf⸗Verfahren eingeleitet und das Kammergericht 
entſchied in dieſem Falle in entgegengeſetztem Sinne, 
indem es die Mitglieder zu je 30 Mark Strafe 


Für die Aktionäre wird bei! verurtheilte, zu welchen je 25 Mark 85 Pfennige 


Der Hengſt mußte nunmehr 
als innerhalb der Genoſſenſchaft nicht mehr ver⸗ 


Die Fabrik Marienwerder wird nicht!] wendlich verkauft werden und brachte, wie oben 


bemerkt, 550 Mk. gegen 1800 Mk., die er ſ. 2. 
gekoſtet. Die Erregung der Mitglieder der be⸗ 
treffenden Genoſſenſchaft und anderer, denen es 
ähnlich ergangen, iſt daher begreiflicherweiſe groß 
und findet in verſchiedenen Petitionen um Erlaß 
der Strafe wie um Aufhebung der Körordnung an 
die zuſtändigen Behörden Ausdruck. Bemerkt ſei 


Auf dem Thurm der noch, daß es ſich bei dem ausgemerzteu Hengſte 


Schloßruine iſt ein Hochwaſſerſignal errichtet] nicht etwa um einen ſogenannten Kaltblüter handelt, 


worden. Das Signal beſteht aus drei Kugeln und 
drei Kegeln, die an einer Raa gehißt werden 
können. 
von Hochwaſſer, und zwar bedeutet eine Kugel, daß 
in Chwalowice bezw. Zawichoſt (unterhalb der 
Einmündung der San in die Weichſel) ein erheb⸗ 
liches Steigen des Waſſers eingetreten iſt; zwei 
Kugeln geben daſſelbe für Warſchau und drei das— 
ſelbe für Thorn an. Die Kugeln werden fort— 
genommen, ſobald bei der Hochwaſſerwelle das 
Waſſer bei Schwetz ſeinen höchſten Stand erreicht 
hat. Die Kegel geben in gleicher Weiſe wie bei 
Hochwaſſer an, daß Eisgang eingetreten iſt. 

Aus dem Kreiſe Konitz, 14. Febr. Kürzlich 
beſuchte der Arbeiter Szopinski in Kienitz ſeinen 
Nachbar. Auf ſeinem Heimwege kam er an einen 
offenen Brunnen, glitt auf dem Eiſe aus und 
ſtürzte kopfüber in den Brunnen. Ein in der Nähe 
wohnender Mann, welcher den Vorgang beobachtet 
hatte, ſprang ſofort hinzu, um den Unglücklichen zu 
retten. Unter großer Mühe gelang es ihm, mit 
Hilfe noch anderer herbeigeholter Perſonen, den 
Szopinski aus dem Brunnen zu ziehen. Nach 
längeren Wiederbelebungsverſuchen konnte der Ver⸗ 
unglückte zu ſich gebracht werden. Dem gleich dar- 
auf herbeigeholten Arzte war es jedoch infolge der 
ſchweren Verletzungen nicht möglich, den Bedauerns— 
werthen am Leben zu erhalten; Sz. ſtarb bald 
darauf. 

S. Krojanke, 15. Febr. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde der an unſerer Schule 
angeſtellten Lehrerin, Frl. Schneider, zu der nach 
der neuen Gehaltsordnung feſtgeſetzten Mieths⸗ 
entſchädigung ein Zuſchuß von 60 Mk. jährlich 
bewilligt. 

Tiegenhof, 15. Febr. In Tiegenhagen 
wurde geſtern der Hengſt der dortigen Pferdezucht 
genoſſenſchaft in öffentlicher Auktion für 550 Mk. 
verkauft. Die Geſchichte dieſes Hengſtes iſt inſofern 
intereſſant, als nach der „D. Z.“ die Genoſſen— 
ſchaft bei ihrer Gründung denſelben kaufte, nach— 
dem er von der Körkommiſſion für gut befunden, 
alſo angekört war. Dieſelbe Körkommiſſion merzte 
den Hengſt aber, als er ihr der Vorſchrift gemäß 
im nächſten Jahre wieder vorgeſtellt wurde, aus. 
Die Genoſſenſchaft benutzte denſelben jedoch noch 
ein weiteres Jahr, weil ſie ſich nach dem erſten 
Erkenntniß des Kammergerichts, wonach Genofjen- 
ſchaften dem Körzwange nicht unterliegen, hierzu 


für welche Zuchtrichtung im Werder durchaus keine 
Sympathie herrſcht, ſondern um einen Oſtpreußen, 


Die Kugeln werden verwendet bei Eintritt] Enkel des berühmten Vollbluthengſtes „Mars worth“, 


alſo Warmblüter. 

S. Aus Weſtpreußen den 15. Februar. 
Zu dem am 28. Februar, 1. und 2. März zu 
Graudenz und am 7., 8. und 9. März zu Danzig 
ſtattfindenden Rechnerkurſus für die Rechner der 
Raiffeiſenvereine werden außer dem Herrn Verbands- 
anwalt Heller noch die Herren Leinveber, Marx 
und Strauſe von der Filiale Danzig erſcheinen 
und in den einzelnen Lehrgegenſtänden unterrichten. 

Liebſtadt, 14. Febr. Kaum hatte die Paſſarge 
in vergangener Nacht eine Eisdecke erhalten, da 
wurde ihre Haltbarkeit von Kindern aus Pittehnen 
und Mühle Schwenkitten probirt. Vier Knaben 
brachen ſofort ein, drei klammerten ſich an das 
Eis, das immer wieder abbrach, und konnten nach 
vieler Mühe mit Stangen und Feuerhaken gerettet 
werden, der 12jährige Franz Behrend aus Mühle 
Sch. aber mußte ertrinken. Eine Frau ſtürzte, in 
dem Glauben auch ihr Kind ſei im Waſſer, auf die 
Eisdecke, brach ein und konnte nur mit Mühe ge⸗ 
rettet werden. 

Allenſtein, 15. Februar. Als geſtern Abend 
das Fuhrwerk des Beſitzers Sombrutzki aus 
Maidtken den Eiſenbahnüberweg bei Buchwalde 
paſſiren wollte, wurde es von dem zu gleicher Zeit 
von Königsberg ankommenden Zuge Nr. 805 er- 
faßt und ganz zertrümmert. Das eine Pferd 
wurde ſofort getödtet, während das andere ſo 
ſchwer verletzt iſt, daß deſſen Verenden vorauszu— 
ſehen iſt. Der Knecht des p. S. erlitt einen 
Beinbruch. 

(2) Allenſtein, 15. Februar. In dieſem Jahre 
wird einem dringenden Bedürfniß in unſerem ſüd⸗ 
lichen waldreichen Theile des Kreiſes abgeholfen 
werden. Die Chauſſee von Zasdrosz wird nach 
Wuttrienen weitergeführt. 

Heiligenbeil, 15. Febr. In Eiſenberg iſt der 
Arbeiter Haſſelberg (Vater von 6 Kindern) von 
dem 18jährigen Knecht Heßke nach einem kleinen 
Streit beim Viehfüttern erſtochen worden. 

Pillkallen, 13. Febr. Die etwa 20 jährige 
Arbeitertochter Baltruſchat in Lasdehnen nahm ſich 
die Untreue ihres Liebhabers, der ſich mit 
einer Andern verlobte, ſo zu Herzen, daß ſie nach 
längerem Trübſinn wahnſinnig wurde und dem 
hieſigen Kreislazareth zugeführt wurde. 


dieſes Hakens aus, ſondern verabſchiedete ſich wort⸗]J Kaufpreis als den ihm bisher gebotenen zu erzielen 


reich und mit vielen Dankſagungen für die ihm 
erwieſene Ehre von ſeinen Gäſten und kehrte, 
nackdem er dieſelben bis auf die Straße begleitet, 
mit ſeiner Frau ins Haus zurück, wo dieſe ſich 
ſogleich anſchickte, die „gute Stube“ wieder in die 
Verfaſſung zu ſetzen, in der ſie ſich während des 
größten Theils des Jahres befand. Dabei beklagte 
ſie ſich, daß das Fräulein ihre Taſſe kaum zur 
Hälfte geleert hatte. 

„Und den Kuchen hat fie überhaupt nicht an- 
gerührt,“ brummte Wauer, „und er iſt doch delikat.“ 

„Deine Schuld!“ ſchalt die Frau. „Wie ſoll 
ein Kind eſſen und trinken, wenn man ihm ſolche 
Dinge von der Mutter erzählt?“ 

Dem Bäcker blieb der Mund vor Verwunderung 
offen ſtehen. „Aber Minchen! Du haſt doch 
ebenſo viel erzählt wie ich, und ſie war ja darum 
gekommen!“ 

Sie ging darauf nicht ein und fuhr fort: „Und 
was das nur wieder für ein dummes Gerede war. 
Wer Dich hörte, muß denken, in unſerm Hauſe giebt's 
Räuber und Mordbrenner!“ 

„Sage Du was Du willſt, es ſteckt doch was 
dahinter,“ beharrte er. „Paß auf, es iſt noch nicht 
aller Tage Abend, es wird noch manches zum Vor- 
ſchein kommen.“ 


hoffte. 

Wie dem nun aber auch ſein mochte, ſo viel 
ſtand feſt, Graf Grittano that wenig oder gar- 
nichts für die Erhaltung des in der Nähe des 
Monte Pincio belegenen Bauwerkes, und Park und 
Garten glichen zum allergrößten Theil einer 
Wildniß, in die ſich freilich nur ſelten ein 
menſchlicher Fuß verirrte. Der Beſitzer hielt die 
Villa gegen den Beſuch neugieriger und ſchauluſtiger 
Fremden ſtreng verſchloſſen und hauſte ſelbſt mit 
wenigen Dienſtboten einſiedleriſch darin. Seine 
Gattin war ſchon ſeit vielen Jahren todt, ſein 
einziger Sohn, der ſich der diplomatiſchen Laufbahn 
gewidmet hatte, nur zeitweilig als Gaſt bei ihm 
anweſend. 

An einem wundervollen Septembernachmittag 
um die Zeit der Korſofahrt hielt eine mit zwei 
ſehr ſchönen Goldfüchſen beſpannte, mit blauem 
Atlas ausgeſchlagene offene Equipage vor dem 
vornehmen Gitterthor, das allein den Vorüber⸗ 
gehenden einen Blick in das verſchloſſene Paradies 
geſtattete, während ſonſt ringsum eine hohe Mauer 
die Anſicht aller Herrlichkeiten verſperrte. 

Der Diener ſprang vom Bock, um den Juſaſſen 
des Wagens, einem älteren, ſehr ſorgfältig, wenn auch 
nicht geckenhaft gekleideten Herrn und einem jungen 


„Ach, das redeſt Du Dir nur ein und kommt] Mädchen in heller, duftiger Sommertoilette mit einem 


lediglich davon, daß Du all die Geſchichten lieſt, die 
in der Zeitung und in den Journalen ſtehen, die Du 
Dir in der Mappe alle Woche ein paar mal ins Haus 
bringen läßt,“ erwiderte ſie. „Hier unter uns ſage 
ich Dir, die alte Frau war übergeſchnappt, nimm 
Dich in Acht, daß Du Dir nicht auch was in den 
Kopf ſetzeſt.“ 

Sie hatte während dieſer Rede das Geſchirr auf 
ein Tablet zuſammengeſtellt und trug es in die 
Küche, um es dort eigenhändig zu reinigen. Ihr 
Gatte ſchickte ſich an, den ſehr reichlichen Kuchen⸗ 
vorrath in den Laden zu ſchaffen und auf den 
Verkaufstiſch zu ſtellen, dabei ſprach er aber zu 
ſich ſelbſt: 

„Ich bleibe dabei, die arme Frau war nicht 
verrückt, die wußte ſehr genau, was ſie wollte, und 
wenn ich wie das Fräulein wäre, dann ließ ich die 
Geſchichte nicht ſo ſtecken.“ 

VI. 

Graf Innocenzo Grittano nannte in Rom noch 
eine jener Villen ſein eigen, die der Moderniſirung 
der Stadt mehr und mehr zum Opfer fallen, und 
es war noch nicht gelungen, ihn zum Verkauf des 
alten Familienbeſitzes zu bewegen Trotzdem galt 
er allgemein für geldliebend und geizig und es wurde 
vielfach behauptet, dieſes zähe Feſthalten an dem 
Ererbten ſei weniger auf Rechnung der Pietät zu 
ſetzen, ſondern nur dem Umſtande zuzuſchreiben, daß 
er durch geſchicktes Abwarten einen weit höheren 


weißen mit Roſen geſchmückten Spitzenhütchen auf dem 
kleinen, wohlgeformten Kopf, den Schlag zu öffnen. 
Noch hatte aber der ſchmale, kleine Fuß der letzteren 
den Boden nicht berührt, ſo ſprang auch ſchon das 
Thor auf und in demſelben erſchienen ein älterer 
und ein jüngerer Herr — Graf Innocenzo Grittano 
und ſein Sohn Leonardo. 

Mit ausgeſtreckter Hand, mit allen Zeichen einer 
lebhaften Freude eilte der Graf den Gäſten entgegen, 
während ſein Sohn ſie mit vollendeter Höflichkeit, 
aber doch mit einer Zurückhaltung begrüßte, die in 
einem merkbaren Gegenſatz zu der Befliſſenheit des 
Vaters ſtand. 

„Willkommen, willkommen wieder ein Mal in 
Rom und in der Villa Grittano, mein hochverehrter 
Herr Baron, doppelt willkommen, da Sie Ihr lieb⸗ 
liches Töchterchen mitgebracht und einen langen 
Aufenthalt verheißen haben!“ rief der Graf in 
italieniſcher Sprache, denn er war einer andern nicht 
mächtig, und der Gaſt, in dem auf den erſten Blick 
der Deutſche zu erkennen war, gab ihm auch ge 
wandt und fließend darin Antwort, indem er den 
Händedruck des Grafen erwidernd, ſagte: 

„Es iſt allerdings noch etwas früh für einen 
Aufenthalt in Rom, meine Marietta ließ mir aber 
keine Ruhe, fie konnte die Zeit, herzukommen, gar- 
nicht erwarten. Nun, ſchlimmſten Falles flüchten 
wir uns noch auf einige Wochen ins Gebirge.“ 

„Das werden Sie nicht nöthig haben, Sie 
werden in meinem Park es friſcher und kühler 


Goldap, 13. Febr. Eine Diebsgeſellſchaft, 
welche ſchon ſeit längerer Zeit in der frechſten Weiſe 
Diebſtähle an Kolonial⸗ und anderen Waaren aus 
den Waggons auf dem hieſigen Bahnhof ausführte 
und auf die ſchon ſeit längerer Zeit gefahndet 
wurde, iſt geſtern Abend auf friſcher That er— 
tappt, und eines der Mitglieder derſelben auf der 
Flucht ergriffen und in das Polizeigewahrſam abge⸗ 
führt worden. In der Wohnung deſſelben wurden, 
wie die „G. Z.“ ſchreibt, mehrere Zuckerhüte, Kaffee, 
Blättertabak, Glas⸗ und andere Waaren gefunden, 
welche von jenen Diebſtählen herrührten. Die 
Spitzbuben ſcheinen ſich zur Auskundſchaftung der 
Diebſtahlsangelegenheiten ihrer ſchulpflichtigen Kinder 
bedient zu haben. 

Biſchofsburg, 14. Februar. Seit 2 Tagen 
weilt hier die Theatergeſellſchaft des Herrn 
Oswald Harnier. Geſtern wurde das Schau— 
ſpiel „Im Forſthauſe“ von R. Skowronneck ge- 
geben. Daſſelbe erfuhr jedoch im erſten Akte eine 
Störung. Einen Mitſpielenden befiel plötzlich ein 
heftiges Unwohlſein. Als ſich die Geſellſchaft 
zum Caffee ſetzte, fiel derſelbe plötzlich auf die 
Seite. Einer der Herren erklärte ſofort, demſelben 
wäre etwas unwohl geworden und ließ den Vor⸗ 
hang fallen, ſo daß es den Anſchein hatte, als 
wäre der erſte Akt beendigt. Jedoch bald darauf 
vernahm man von der Bühne her ein Gepolter, 
begleitet mit Seufzen und Stöhnen, welches nahe— 
zu eine halbe Stunde währte. In aller Eile 
wurde ein Arzt hinzugezogen. Des Publikums be⸗ 
mächtigte ſich eine mächtige Panik. Die meiſten 
der Anweſenden, namentlich die Damen, verließen 
den Saal. Herr Harnier, der ſich der Hoffnung 
hingab, daß das Unwohlſein nur vorübergehender 
Art wäre, erklärte ſchließlich, daß an ein Weiter⸗ 
ſpielen unter den obwaltenden Umſtänden nicht zu 
denken ſei. 

Der Schuhmacher⸗ 


Wehlau, 14. Februar. 


meiſter Matern, welcher als Obermeiſter die Auf⸗ 


ſicht über die Schuh⸗ und Stiefelarbeiter in der 
Irrenanſtalt Allenberg führte, iſt ſeit einigen Tagen 
auf räthſelhafte Weiſe verſchwunden. 

Lyck, 12. Februar. Wegen Big amie hatte 
ſich vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts 
heute der in Unterſuchungshaft befindliche Mühlen⸗ 
baumeiſter Kwella aus Proſtken zu verantworten. 
Derſelbe heirathete am 2. Januar 1886 vor dem 
Standesamt Lekarth in Weſtpreußen die unverehe⸗ 
lichte Agathe Turulska. In den Jahren 1896 
und 1897 hielt er ſich in Proſtken auf, gab ſich 
als unverheirathet aus und lernte dort die Tochter 
des Lehrers K. aus Kurziontken kennen und lieben. 
Er ſchloß mit derſelben am 9. Januar 1897 vor 
dem Standesamt Kumilsko den Bund für das 
Leben, trotzdem die erſte Ehe noch rechtsgültig be⸗ 
ſtand. Der Angeklagte gab den ganzen Sachver— 
halt als richtig zu und wurde mit einem Jahre 
Gefängniß und Ehrverluſt auf gleiche Dauer be— 
ſtraft. 

Aus der Rominter Heide wird der „K. H. Z.“ 
über die dort getroffenen Maßnahmen gegen 
den Raupenfraß geſchrieben: Ein recht reges 
Leben herrſcht gegenwärtig in mehreren Schutzbe— 
zirken der Goldaper und Warner Oberförſterei. 


Hunderte von Arbeitern ſind nämlich ſeit mehreren 


finden als dort,“ bemerkte der Graf, ließ einen 
ſchnellen Blick über das junge Mädchen und von 
dieſem auf ſeinen Sohn gleiten und blinzelte dann 
ſeinen Gaſt verſtändnißinnig an. Auf den Wink 
des letzteren entferne ſich der Wagen; wie von 
unſichtbaren Händen in Bewegung geſetzt, ſchloß ſich 
das Gitterthor und in demſelben Augenblicke rief 
die helle, friſche Stimme der neunzehnjährigen 
Marietta von Amsberg: 

„Wie wunderbar, wie entzückend! Das iſt ja 
das verkörperte Märchen!“ 

Der Ausruf hatte feine volle Berechtigung. 

Auf dem mit Blumen geſchmückten freien Platz, 
den die Ankommenden zunächſt betraten, lag der volle 
Schein der Nachmittagsſonne und gab dem hellen 
Marmor der rings umher ſtehenden Statuen, Sarko— 
phagen, Urnen und antiken Denkmale einen warmen, 
roſigen Schein, dahinter aber ragte ernſt und un 
durchdringlich das dieſen freundlichen Vorplatz rings 
umgebende Dickicht auf. 3 

„Reiche der Signorina den Arm und ſei ihr 
ein Führer durch das Labyrinth,“ ſagte Graf 
Grittano geſchmeidig und lächelnd und nur das ge- 
übte Ohr des Sohnes vernahm daraus den Befehl. 
Es lag jedoch nicht in ſeiner Abſicht, ſich irgendwie 
dagegen aufzulehnen. Marietta von Amsberg, die 
einzige Tochter des viele Millionen reichen und vor 
kurzem in den Adelsſtand erhobenen Bankiers, war 
ihm von Wien, wo er ſich bei der Geſandtſchaft 
befunden, bekannt und er war gern bereit, ihr all 
die Höflichkeiten zu erweiſen, zu der der Kavalier 
ſich Damen der Geſellſchaft gegenüber verpflichtet 
ühlt. 
f Den Arm des Bankiers in den ſeinigen legend, 
ſchrttt Graf Grittano mit dieſem voran. Lang ⸗ 
ſamer folgte das junge Paar, tiefes Schweigen 
herrſchte zwiſchen ihnen; Marietta ſchien den Athem 
anzuhalten, alles Leben, das ſich in ihrem au⸗ 
muthigen, zierlichen Körper befand, konzentrirte ſich 
in den von dunklen Brauen und Wimpern um⸗ 
rahmten Augen von einem tiefen ſaphirartigen Blau. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


8 Welches Pferd reitet unſer Kaiſer? beant- 
wortet Frhr. von Dincklage Campe, der bekannte 
Schriftſteller in Berlin, ſehr intereſſant in einem 
reich illuſtrirten Aufſatze, der in dem ſoeben ausge⸗ 
gebenen Heft 12 der „Modernen Kunſt“ (Verlag 
von Rich. Bong, Berlin W. 57, Leipzig, Stuttgart, 
Wien. Preis 60 Pfg.) enthalten iſt. Der Ver⸗ 
faſſer, der als hoher Militär in Hofkreiſen ſehr 
bewandert iſt, weiß über die Organiſation des 
Kaiserlichen Marſtalls eine Fülle des Bemerkens⸗ 
werthen mitzutheilen. Des Kaiſers Lieblingspferde 
ſind die Graditzer Stute „Extaſe“, der ſchwarzbraune 
engliſche Wallach „Herzog“, der hellbraune Trakeh⸗ 


Wochen mit dem Ausholzen der im vergangene 
Spätſommer von der Nonne ſtark befallenen Kieferu⸗ 
beſtände beſchäftigt. Da erfahrungsgemäß die im 
Frühjahr ausſchlüpfenden Raupen durch Wind und 
Wetter in großen Mengen zur Erde fallen oder 
ſich an Geſpinſtfäden herablaſſen und hier an den 
ſaftigen Nadeln des jungen Unterholzes reichliche 
Nahrung finden, ſo iſt die Forſtverwaltung zu dem 
Entſchluſſe gekommen, die fraglichen Beſtände behufs 
Erleichterung der Folgearbeiten zu durchforſten, d. h. 
von allem unterdrückten, für die weitere Beſtandsent⸗ 
wickelung belangloſen Material zu befreien und das⸗ 
ſelbe fortſchaffen oder vernichten zu laſſen. Ebenſo 
werden die Bäume gelichtet, welche mit ihren 
Kronen in einander reichen und den Raupen das 
Weiterwandern von Stamm zu Stamm ermöglichen. Um 
dem ſchädlichen Ungeziefer das Hinauf- und Herabkxriechen 
an den Stämmen zu hindern, ſollen dieſelben mit 
einem Leimringe verſehen werden. Auf dieſe 
Weiſe will man den Raupen die Erlaugung neuer 
Fraßſtellen abſchneiden und ſie dem Hungertode 
preisgeben. Da dieſe Arbeiten auf dem umfang- 
reichen Waldterrain aber unmöglich allein von den 
vorhandenen Arbeitern bis zur Zeit des Auskommens 
der Raupen fertiggeſtellt werden können, ſo ſind, 
wie ſchon gemeldet, zur Hilfeleiſtung Pioniere 
aus Königsberg mit der Bahn hier eingetroffen, 
welche für die Zeit von etwa 10 Wochen in den 
Ortſchaften Schillinnen, Jörkiſchken, Mittel- und 
Klein⸗Jodupp Einquartierung mit Verpflegung er— 
halten. Das gefällte Nutzholz wird entrindet und 
in großen Stapeln zum ſpäteren Verkauf in der 
Forſt aufgeſchichtet werden. Hoffentlich werden 
dieſe umfaſſenden Vorſichtsmaßregeln genügen, um 
die drohende Gefahr des Raupenfraßes von der 
ſchönen Rominter Heide abzuwenden. 

Poſen, 14. Februar. In dieſen Tagen haben 
die Wagen der elektriſchen Straßenbahn ihre 
erſten Probefahrten gemacht, und da hat ſich denn 
zur erſtaunlichſten Ueberraſchung für die Deutſchen 
gezeigt, daß die Befürchtungen wegen der 
polniſchen Juſchriften auf den Wagen weit 
hinter der Wirklichkeit zurückbleiben. Nicht nur, 
daß alle Aufſchriften — auch allgemein verſtändliche, 
wie „Rechts abſteigen!“ „14 Sitzplätze“ — doppel⸗ 
ſprachig ſind, die polniſchen Inſchriften ſind zum 
Theil ſogar in ſo großen Buchſtaben und an ſo 
augenſcheinlichen Stellen angebracht, daß man da- 
hinter faſt die beſtimmte Abſicht wittern muß, im 
Entgegenkommen gegen die polniſchen anmaßenden 
Forderungen noch etwas Beſonderes zu leiſten. 
Direkt über den Eingangsthüren, alſo an derjenigen 
Stelle, die für Jedermann am meiſten ſichtbar iſt, 
iſt z. B. eine große zweizeilige polniſche Inſchrift 
zu leſen, nach deren deutſchem Gegenſtück man 
lange vergeblich ſuchen muß. Endlich entdeckt man, 
daß an der kleinen Randleiſte, die um das Dach 
der Außenperrons läuft, über dem Platze, den der 
Wagenführer einnimmt, in ganz kleinen Buchſtaben 
die deutſche Ueberſetzung einer Warnung, mit dem 
Wagenführer zu ſprechen, angebracht worden iſt. 
Kurzſichtige Perſonen werden dieſe deutſche Inſchrift 
kaum zu entziffern im Stande ſein. Im Auf- 
ſichtsrathe dieſer Straßenbahn-Geſellſchaft ſollen 
nur Deutſche ſitzen. 


ner Wallach „Ramſes“ und der öſterreichiſche braune 
Wallach „Markgraf“. Die Kaiſerin reitet mit Vor- 
liebe die vorzüglich gebaute Stute „Kriemhild“. 
Ueber den „Humor in der Bühnenkunſt“ plaudert 
in luſtiger und geiſtvoller Weiſe J. Landau, der 
bekannte Berliner Theaterkritiker. Zahlreiche, bisher 
nur in engſten Kreiſen bekannte Bühnenſcherze, ein 
wahres Brillantfeuer von Witz und loſer Schalk— 
haftigkeit werden mitgetheilt. Manche dieſer witzi⸗ 
gen Worte, die aus dem Munde genialer und 
übermüthiger Bühnengrößen mitgetheilt werden, 
dürften als „geflügelte“ die Runde durch die Welt 
machen. Reich bedacht mit prickelnden textlichen und 
illuſtrirten Gaben aus dem Gebiet des Theaters, 
des Sports und des geſellſchaftlichen Lebens iſt 
auch das Zick⸗Zack. Insbeſonders dürften die 
Illuſtrationen und die Beſchreibung der neuen ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerjacht „Standart“, die bisher noch 
nirgendswo publizirt wurde, intereſſiren. Der höchſte 
Luxus iſt bei dem Bau und der Ausſtattung dieſes 
Prachtſchiffes entwickelt worden. An ausgezeichneten 
Kunſtbeilagen, farbigen Bildern und meiſterlichen 
Illuſtrationen iſt Heft 12 der „Modernen Kunſt“ 
wieder ungemein reich. „Moderne Kunſt“ be- 
zeugt durch dieſes Heft wieder in glänzendſter 
Weiſe, daß ſie ein Weltblatt und ein getreuer und 
klarer Spiegel des modernen Lebens iſt. Der Preis 
eines ſolchen Heftes beträgt nur 60 Pfg. Hervor⸗ 
zuheben iſt, daß den Abonnementen und ſolchen die 
neu in das Abonnement eintreten, vier meiſterhaft 
nach Originalen erſter Meiſter ausgeführte, als 
prächtiger Wandſchmuck ſehr geeignete Kupferdruck⸗ 
Kunſtblätter zum Preiſe von nur 4 Mk. für jedes 
Bild überlaſſen werden, während der Preis für 
Nichtabonnementen im Kaufhandel 30 Mt. pro Bild 


beträgt. 
Heiteres. 


—Vorſichtig. Vater (zu feiner älteften Tochter:) 
„Schrei das „Ja“ nicht zu laut. Dein Bräutigam 
muß nicht merken, daß Du ſo froh biſt, angebracht 


ſein!“ 

. 55 Auf der Eiſenbahn. Ein unförmlich 
dicker Herr ſpringt im letzten Moment noch in das 
bereits ſehr ſtark beſetzte Coupée. „Noch zwei 
Sekunden“ — keuchte er ſeine Nachbarin an — 
„und ich wäre zu ſpät gekommen.“ „Wie liebens⸗ 
würdig das von Ihnen geweſen wäre!“ ſagte dieſe 
mit ihrem freundlichſten Lächeln. 

— Ein Schlaumeier. Erſter Bauer: „Du 
haſt zu den Leuten g'ſagt, das beſte Bier giebt's 
im Lamm, und das taugt doch garnix!“ — Zweiter 
Bauer: „Deshalb hab' ich's ja g'ſagt. Auf die 
Weiſ' bleibt das gute Bier im Ochſen für uns, 
und der Lammwirth macht auch a G'ſchäft.“ 


